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Schätze ſammeln. 





‚Das ganze Leben iſt ein Sammeln, 
Fa früh’iter Jugend bis zum reis; 
‚es häuft ein Schag ſich an den an- 

dern, 
 Wertoicig, was der Menſch nicht 
weiß! 


“Und lernt er recht das Unterſchei— 
den, 
A gut, was böf’, und wählt da- 
nad), 
db Gute wird ihm immer bleiben 
Und ihüget oft vor Weh und 
Schmach. 


Ein Herz, das voll von guten 
Schätzen, 


An Weisheit, Klugheit, Furcht des 


Herrn, 
Das die Befehle Gottes achtet — 
Ein ſolches Herz hat jeder gern. 


Die Schätze bleiben nicht verbor- 
gen, 
Der Mund madjt vieles offenbar, 
Die Red’ ijt liebliy — jeder achtet 
Daß, was gejprochen, wenn e8 wahr. 


Drum merfe ſtets auf gute Leh— 
ren, 
Und nimm zu Herzen weijen Rat, 
Und ſammle Schäge für den Him- 
mel; 


Beweiſ' es aber mit der Tat. 
3. C. O. 


— — — — 


Licht und Troſt aus der Offenbarung 
2 8: B. Ey 


(Fortjegung) 

Vers 9. Die Gemeinde hatte ganz 
beiondere Leiden. „Ich weil; deine Ar- 
mut“, im irdiihen; „aber du bilt 

reich“, im geiitlichen. Vgl. Laodicea, 
8, 17. „Das Blut der Märtyrer ijt 
= der Same der Kirche.“ Somit haben 
auch fie hier viel Frucht gebracht. Ih— 
en wird gejagt, dab fie „faliche Ju— 
den“ unter jicd) hatten. Daraus mwol- 
len mande ſchließen, dab diefe Er- 
wähnung ein leichter Verweis jein 
ſoll; weil doch eben feine Gemeinde 
ganz fledenlos ijt. So wollen wir nie 
ganz fiher jein, jondern wachen und 
ftreben! Satan wird jeine Synago- 
ge irgendwo aufrichten, wo aud nur 
die geringite Möglichkeit vorhanden 
iſt. Wir müſſen jtet8 auf der Hut 
fein: Satan fommt als ein „Engel 
des Lichts“ ; vergejjen wir das nicht. 

Bers 10, Somit jhägen fie auch 
bejonder8 Sein tröjtende® „Fürchte 
dich nicht!” Der Teufel jucht alles zu 
geritören; aber Gott bringt aus al⸗ 
len unjern Erfahrungen Segnun- 
gen, und Er läßt vieles zu, um 
Seinen Zwed zu erreihen: „Eud) 

a prüfen“. Satan kann nur jo weit 
gehen, und nicht weiter. Alles jteht 
M Seiner „reiten Hand“ — diejer 
allmächtigen, jegnenden Hand! 

„10 Tage.“ Die Zeit für alles ift 
bon Gott beitimmt. „Meine Zeit jteht 
in Deinen Händen“. Ob hier die 10 
großen Verfolgungen gemeint find, 

über die Kirche ergingen, in den 
eriten 300 Jahren, von welchen die 
Birhengeicichte berichtet, oder ob 
dena IL Tage großer Verjolgung 

k für dieje Gemeinde bevorjtanden, das 
“Bot für uns weniger Bedeutung. Vei- 


deö mag zutreffend jein. Vielleicht 
ſpricht es bier auch nur ſymboliſch 
bon einem vollen Maß von Trübſal, 
für jene Gemeinde, und für irgend 
einen Chrijten. Die Zahl 10 deutet 
auf Bolltommenes hin. 

„Sei getreu bis in den Tod“ — 
das Leben und alles wagend. Seien 
wir getrojt, weiter als bis zum leib- 
lien Tode geht die Verfolgung 
nicht. Und wenn wir jagen fönnen: 
„Sterben ijt mein Gewinn”, was 
fann uns dann entmutigen? Viele 
ſchon gingen freudig in den Xod für 
ihren Herrn! Polyfarpus mag der 
Biſchof („Engel“) der Gemeinde ge- 
weſen jein gerade zu diejer Zeit; und 
wir fennen feine legten Worte, 


„Die Krone des Lebens.“ Nicht des 
eiwigen Lebens jelber; denn diejes er- 
langt man ja doch nur durch den 
Glauben, allein au Gnaden, und 
nicht durch Ueberwinden. Aber e8 be- 
deutet ein glorreiche® Vollenden, ein 
Krönen unjerer vollendeten Xauf- 
bahn. Der Tag der Krönung Seiner 
treuen Kämpfer wird aber ein berr- 
fiher Tag fein! Den „Ueberwindern“ 
bier, die vieleiht einen grauſamen 
Tod zu erleiden hatte, gibt Er den 
jehr jpeziellen Troit, daß fie nichts zu 
fürdhten haben von dem „andern To- 
de”, dem Tode der Seele (nicht Ver- 
nichtung) im ewigen Feuerſee. Nur 
den eriten, den leiblichen Tod werden 
fie erleiden, der für fie der Eingang 
in die ewige Herrlichteit ijt, „ewig 
bei dem Seren!” Tod bedeufet eine 
Trennung. Der 2, Tod, oder der eiwı- 
ge Tod, iſt awiges Getieniujein von 
Gott. Somit war, biejer bejond«re 
Troft hier der allerpaſſendſte. So 


überall. 

Verſe 12 und 13. Pergamus, eine 
„Hohe Burg“. Und die Stadt war 
ſtolz: Sie war die Hauptitadt einer 
grogen Provinz. Der. Tempel des 
Gottes Aeſculap (eine Schlange, Sa- 
tan), ein Gott der Wedizin, jtand 
dort. Auch ein Tempel des Jupiter 
und einer der Dianna, verbunden it 
vielen alten „Geheimniſſen“, Gögen- 
dient und Ubgötterei GGurerei) wa ; 
ren dort. Wahrlich ein „Thron Sa⸗ 
tans“, und „Lıefen Satans“ (W. 24). 
Aber „wohnte“ Die Gemeinde wirklich 
dort? Wir jollen doch nur „Bilgeime 
und Fremdlinge“ hinieden jein. Und 
jomit dürfen wir hier in Bergamus 
eıne jharje Verfolgung erwarten] An 
dieſem Ort ijt aber ſtets eıne Gemein⸗ 
de geiwejen. Jeſus jtellt ſich dieſer (de- 
meinde vor als ein jtrenger Richter, 
mit einem zweiſchneidigen Schwert, 
nit einem „Entweder — Oder“ ;.ent- 
weder Meberzeugung und Bejjerung, 
oder Beltrajung und Vernichtung. 1, 
16; 19, 15. Uber „du häljt jeit.mei- 
ven Namen, und hajt meinen Glau- 
ben nicht verleugnet”, welches in 
Verfolgungszeiten ſehr ſchwer iſt. 

Die Tradition ſagt, daß dort zur 
Zeit ein leitender Ehriſt war mit 
Ramen Antipas. Uber vielleicht dar 
man aud) dıe Bedeutung des Wortes 
Anti⸗pas (griedyijdh) in Betracht zie- 
ben, mwelcdyes bedeutet „Segen alte“ 
oder alle; und es könnte ſumboliſch 
Bezug haben auf das Evangelum, 
weihyen „allerorts widerſprochen 
wird.“ 

Verſe 14 und 15. Starte Berfol- 
gung half mit, dieje legten beiden 
Gemeinden einigermaßen rein zu 
halten; ottgejandte, oder Gottzuge- 
lafjene Prüfungen haben ihren rei- 
nigenden Einfluß auf Gottes Kia- 
der. Unjere heutigen Gemeinden 
brauchen jcheinbar auch eine gründli- 
de Reinigung! Und wenn Gott es 
für nötig hält, wird Er, in Seiner 
großen Xiebe, ſolche reinigende Prü- 
fungen jenden! Siehe Rußland! 


Aber aud) hier in Pergamus hat 
Gott „ein Kleines wider dich“,. In 
Epheſus fanden ſich einige „Werte“ 
der Nikolaiten (®. 6); aber bier 
findet fi) ſchon die „Lehre“. des 
Bileam und der Nikolaiten. Dieſes 
bedeutet größere Gefahr. Einzelper- 
fonen, die verfehrte „Werte“ tum, 
fönnen leiter hinaus getan werben, 
aber wenn erſt einmal eine „Lehre“ 
ſich ausbildet, dann heißt es „aufge 
paßt!” Solange die Lehre in einer 
Gemeinde richtig ift, kann man jol* 
che, „Werke“ leicht erlennen. Aber 
wehe, wenn erſt die Lehre ger 
iſtl Welche Warnung’ —— 
in unſern Tagen, wo ſich an 
ren und Meltförmigteit 
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Nummer 20. 


Eine Mahnung. 


Bir müfjen für die Herausgabe 
unjerer Blätter aud im Sommer 
viele und große Barausgaben be- 
Itreiten. Deshalb bitten wır einen 
jeden Xejer, dad Datum nad feinem 
Kamen auf der eriten Seite der 

Rundſchau zu prüfen, und Sorge zu 
tragen, dab wir aud) jeine Zahlung 
quittieren können. Wir find ım Jab- 
re 1938, umd da jollte die Zahlung 
bis 1939 gemacht werden. Bitte! 


Editor. 
EEE 0. —— 


wollen, von allen Seiten. Und wenn 
erjt dieje erlaubt und geduldet wer- 
den, dann werden fie ſich ſchnell ent- . 
wideln! 4. Moje 22 und 24; 31, 16; 

Jud 11ff; 1. Kor. 10, idff. und 28 


Vers 16, Obzwar Er. das „ſcharfe 
Schwert“ in Seiner Hand hält, jo 
jtraft Er dod) nicht jorort, jondern 
ruft zuerjt und wiederholt zu Buße. 
Hebr. 4, 12. Aber allzulange war- 
tet Er nicht, jondern jagt: „ch wer⸗ 
de dir bald fommen!” Es mag aud) 
jetzt die Zeit nur noch ſehr kurz ſein 
für die Kirche; fo will es ung ſchei⸗ 
nen. Drum wollen wir uns jet be- 
reit mahen! „Mit ihnen kriegen“, 
nicht mit allen; die Unjchuldigen blei- 
ben frei, Aber wenn wir Gemein- 
ſchaft halten mit den falſchen ch. 
ren, und jolde in den Gemeinden 
und Konferenzen und Schulen dul- 
ben, dann wird „der ganze Xeig 
ducchfäuern“. „Tut von euch hinaus, 
was böje ijt.“ Und als einzelne miij- 
ſen wir uns abjondern von ſolchem: 
„Der Richter jteht vor der Tür.” 

Vers 17. Dem „Ueberwinder“ 
bier, der fein „Götzenopferfleiſch“ 
ißt, etc., bietet Chriſtus ſich jelber an, 
als „daß verborgene Manna“ (oh. 
6, 27—71), und bald dürfen wir 

„das Mbendmahl mit Ihm halten“, 
an der himmliſchen Tafel! Gewiß 
fönnen wir die pacr fraglichen irdi⸗ 
ſchen Freuden entbehren, welche die 
Welt und auftifht. Wollen uns fät- 
figen an Seinem Worte, welches Er 
jelber ijt. Der „weiße Stein“ redet 
bom Priejtertum und von Reinheit. 
Det Lohn ift weit herrlicher, ald wir 
e8 irgendwie verdienen könnten. 

Berje 18 und 19. Thyatira (ber 
deutet ein „Dpfertier”). Diejes war 
eine große Handelsſtadt. Die Pur- 
purfrämerin Lydia in Philippi. kam 
bon bier. Eine große griechiſche und 
eine Fleine armenijche Kirche find bier 
heute. Ehriftus zeigt ſich hier. auch 
er Ei ftrenger Richter (Er wird. im« 

"iteestger,' : je weiter 68 gehth. 
ir folder fann Er —ã wer» 
ben „wonbeind unter den 7 Seige 
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tern.” Pf. 2, 7 und 9; Jeſ. 43, i— 
6; 41, 2dff; Mal. 4, 3 und 5, ri» 
tend, jegnend, warnend, reinigend; 
aber zuletzt verzehrend, wenn nicht 
Buße eintritt! Diefe Gemeinde hatte 
„Werfe. . . je länger je mehr“; hat 
„Xiebe, Glaube, Geduld“. Val. Ephe. 
ſus. 

Vers 20. „Ein Kleines wider 
dich.” Sier fehen wir weiter, wie Er 
faliche Lehren anfieht. Wir fehen auch 
far die Entwicklwung: Ephefus (1) 
hatte Nifolaiten unter fi; aber fie 
baßten diefelben. Smyrna (2) hatte 
mit Nudaiiten zu kämpfen. Pergam— 
mus (3) hatte ſchon faliche Lehrer un- 
ter ſich, ſcheinbar als Glieder. Thya- 
tira (4) erlaubte ſchon, daß fie lehren 
durften! Wie Far die Entmwidlung. 
Welche Warnung für uns! Rebel (1. 
Kön. 16, 31; 18, 4; 2, Kön. 9, 2 
und 30; 1. Kor. 10, 19ff) fpricht 
fomboliih von falichen Lehren im 
allgemeinen. Alle falſche Zehre und 
Götzendienſt wird (geiftlih) Ehebruch 
(Surerei) genannt. Xfrael war „ber- 
lobt“ mit Nehova. 

Verje 21 — 24. Gott in feiner 
großen Zangmut gibt feinen Ge— 
ſchöpfen Zeit, eine Gelegenheit (fogar 
eine „ziveite Gelegenheit”, in diefem 
Leben) zur Buhe. Er bat befonders 
Wohlaefallen an der Buße! Aber, 
wenn wir nicht Buße tun, nad den 
vielen Rufen und Warnungen und 
Drohungen und Gerichten, dann muß 
Er jchließlich feinen Zorn zeigen. Fal- 
fhe Lehrer tun nicht ichnell Buhe. 
Diefe Gelegenheit, die Er uns gibt, 
die Dffb. zu betrachten, iſt ein Nuf 
zur Buße, über irgend etwas, daß 
Er uns zeigen will, das Er nicht aut- 
beißen fann. Nur noch wenige Mo- 
derniften find umgekehrt; fie gehen 
meiftense von Stufe zu Stufe ab- 
wärts. Das ift „Entwidlung”“ des 
Böfen! Der Katholizismus ändert 
aud) nicht. In Rukland redet Gott in 
der Griechifchen Kirche eine furdtbar 
ernite Sprade, wodurh Er fie zu 
fi rufen will, und Millionen folgen 
dem „Zuge de8 Vaters”, Gott prei* 
fend, dab Er fie zu Sich brachte, wenn 
auch dur furdtbare Trübfale. 

„Sn ein Bette”, jedenfalls Kranf- 
beit und andere Trübfal, 1. Kor. 11, 
30; Sebr. 12, 5—12; 1. Joh. 5, 16f; 
Jak. 5, 15. In diefem fehen wir fei- 
ne beilfamen Abfihten, auch in 
Krankheit und Trübfal. „Ihre Kin- 
der”, Teilnehmer, Nachfolger. „Alle 
Gemeinden follen .erfennen”, und fich 
warnen lafjen! „Er erforſcht Nieren 
und Herzen” (Neimungen und Ge- 
danken). Sole Prüfungen follen zu 
unferm ewigen Seil gereihen; fo 
follen mir unfere Leiden betraditen. 
Er handelt mit dem Einzelnen, und 
aibt „einem jeglichen”, wie er e8 ver- 
dient. Da find ſtets foldhe, die recht 
treu find (Vers 24), die nicht teilneh- 
men an dem berfehrten Weſen; obne 
fi) notwendigerweiſe von der Ge— 
meinbde zu ſcheiden. 

„Die Tiefen des Satans.” Man- 
che Moderniften, und andere, rühmen 
fi ihrer Gelehriamfeit, des „tiefen 
Dentens”, etc., und halten uns anbe- 
re für zu unwiſſend, um die „Tiefen“ 
ihrer fhriftwidrigen Lehren zu erfal- 
fen. Wir find ihnen arme, altmodiſche 
Leutchen. Aber wir fagen: Wir mün. 
fhen garnicht in ihre „Xiefen” bin- 
einzufchauen. In Thyatira waren es 


Alennenitiihe Rundſchau 


befonber® bie Tiefen ber heidniſchen 
Greuel. 

Verſe 25 — 28. „Haltet“, „über- 
windet“, „bis an's Ende”. Solches 
iſt fortwährende Mahnung an uns. 
Immer größer werden auch die ver- 
ſprochenen Belohnungen, je nachdem 
es ſchwerer wird zu überwinden, Un» 
fere Zeit zum Regieren der Welt iſt 
noch nicht gefommen. Jetzt werden 
wir regiert; aber dann werden die 
ftolgen Nationen „zerbrodhen iver- 
den, wie Töpfe” (Pi. 2, 5 und 9). 
Dann wird unſere Zeit fein zum 
Regieren. Wir wollen nod) eine Elei- 
ne Weile Geduld haben. 

Immer größer werden die Beloh- 
nungen für die Weberwinder. Ephe- 
ſus (1): Der Weg zum Baum des 
Lebens foll ihnen wieder offen fein. 
Smyrna (2): Sie follen nichts 
mehr zu fürdhten haben von dem 
zweiten Tode, Pergamus (3): Snti- 
mer Umgang mit Gott. Thyatira 
(4): Die hohe Ehre, mit Ihm zu 
regieren. Sardiß (5): Das ehren. 
volle Nennen ihrer Namen vor dem 
Bater und vor den Engeln; und die 
VBerfiherung, dab ihre Namen nicht 
werden ausgetilgt werden aus dem 
Buch des Lebens. Philadelphia (6): 
Weitere befondere Auszeichnungen, 
Ihließlih, daß fie den Neuen Na- 
men des Serrn felber tragen dürfen, 
u. a. Zaodicea (7): Die höchſte Stu- 
fe — ba iſt befonders ſchweres zu 
überwinden. Sie follen mit Xhm auf 
feinem Stuhl ſitzen! 

„Der Morgenftern” (Vers 28; 
22, 16) iſt Ehriftus felber, wenn Er 
erjcheinen wird für die Gemeinde 
(zuerit); darnach wird Er der gan- 
zen Welt erſcheinen als „Sonne der 
Gerechtigkeit“. 


Erniedrigung und Beleidigung. 





Pſychologiſch beiteht zwiſchen die- 
fen Begriffen ein weſentlicher Un- 
terfchied. Erniedrigung gebt viel tie- 
fer als Beleidigung. Beleidigungen 
werden uns durch Menſchen angetan. 
reizen ung in unferm Ehrgefühl und 
Stolz und bringt uns beinahe im- 
mer in einen Wortitreit mit unferm 
Gegner. Der Beleidigte iitt dann — 
ja immer — eine aktive Perfon, die 
gerade in dem Wortitreit feine 
menſchwürdige Saltung verliert und 
finft. Nicht nur, daß er fich jelber an 
allen Seiten jhadet — fondern in 
feinem Zorn beleidigt er den andern 
noch viel mehr. Nervenreizende Aus- 
fälle find nie zu entichuldigen. Wie 
wir uns gegen beleidigende Ausfäl- 
le und Anfälle zu verhalten haben, 
das hat Nefus uns in Seinem Leben 
fo recht und ſchön vorgelebt. Wenn 
Er ſchließlich jo beleidigt wird, dab 
bier jede menſchliche Grenze vom 
Können erreiht zu fein fcheint — 
dann. bleibt Er noch ruhig, legt al- 
les in die Hände Seines Vaters und 
liebevoll bittet er: „Vater, vergib es 
ihnen!” 

Und nun die Erniedrigung. Dieſe 
ift feelifch noch etwas anders als die 
Beleidigung. Auch bei der Erniedri- 
gung können Menihen eine Rolle 
fpielen, dagegen dürfte e8 hier nim- 
mer zu einem Wortitreit fommen. 
Der ermiebriate Menih ift eben jo 
in feinem „Ich“, in feiner „Perfön- 
lichkeit” getroffen, daß er ganz wehr⸗ 


108 ift. Er wird alfo paffib, erlebt ei- 
nen tiefen Seelenſchmerz. — Ernie- 
drigung Tann verſchiedene Folgen 
haben. Sie fann den Betreffenden 
mutlos, ja lebensmüde machen. Be- 
fonder3 dann, wenn die Erniedri- 
gung fi) oft wiederholt. Dem auf- 
richtigen Chriſten follen und miüf- 
fen Erniedrigungen der Weg jein 





18. Mai. 


zu einem richtigen Verhältnis zu 
Gott und den Menſchen. 

Erniedrigung Tann aud eine 
Folge der Wirkung des Heiligen Gei. 
fte3 fein. In diefem Falle befommt 
der Menih fein mwahrheitsgetreueg 
Bild zu jehen. 

Zwiſchen Ermiedrigung und 
Selbjterniedrigung ift manchmal 





Traktate. 


„Der Herr iſt mein Hirte“ 


Der Herr iſt mein Hirte; mir wird 
nichts mangeln. 

Er weidet mich auf einer grünen Aue 
und führet mich zum friſchen Waſſer. 

Er erquicket meine Seele; er führet 
mich auf rechter Straße um feines Na 
mens willen, 

Und ob ich ſchon manderte im fin- 
fteren Tal, fürdite ich fein Unglüd; 
denn du bift bei mir, dein Steden und 
Stab tröften mid). 

Du bereitejt vor mir einen Tiſch im 
Angeficht meiner Feinde. Du falbeit 
mein Haupt mit Del und jchenfeft mir 
voll ein. 

Gutes und Barmberzigkeit werden mir 
folgen mein Leben lang, und ich werde 
bleiben im Haufe des Herrn immerdar. 

Pſalm 23. 


Lobpreifung der Barmherzigkeit Gottes. 


Lobe den Herrn, meine Seele, und 
was in mir ift, feinen heiligen Namen! 

Xobe den Herr, meine Seele, und 
bergiß nicht, was er dir Gutes getan 
bat: 

Der dir alle deine Sünden vergibt 
und beilet alle deine Gebrechen. 

Der dein Leben vom Verderben er- 
löſt, der dich Frönet mit Gnade und 
Barmberzigfeit; 

Der deinen Mund fröhlich macht, und 
du wieder jung wirft wie ein Wdler. 

Der Herr ſchafft Gerechtigkeit ‚und 
Gericht allen, die Unrecht leiden. 

Er bat feine Wege Mofe willen laf- 
fen, die Kinder Iſrael fein Tun. 

Barmherzig und gnädig iſt der Herr, 
geduldig und von großer Güte, 

Er wird nicht immer hadern noch 
ewiglich Zorn halten. 

Er handelt nicht mit und nad) unfern 
Sünden und bvergilt und nicht nad) unf- 
rer Miſſetat. 

Denn fo hoch der Himmel über der 
Erde iſt, läßt er feine Gnade alten 
über die, fo ihn fürdhten. 

So ferne der Morgen iſt vom Abend, 
läßt er unfre Mebertretungen von uns 
fein. 

Wie fi ein Vater über Kinder er- 
barmt, fo erbarmt fi der Herr über 
die, fo ihn fürchten. 

Denn er fennet, was für ein Gemächte 
mir find; er gedenfet daran, daß mir 
Staub find, 

Ein Menſch ift in feinem Leben mie 
Gras, er blühet wie eine Blume auf dem 
Felde; 

Wenn ber Wind darüber geht, fo iſt 
fie nimmer da, und ihre Stätte kennet 
fie nicht mehr. 

Die Grade aber des Herrn Märet 
bon Emigfeit zu Emigfeit über die, jo 
ihn fürchten, und feine Gerechtigkeit auf 
Kindeskind; 

Bei denen, die ſeinen Bund halten und 
gedenken an feine Gebote, daß fie dar» 
nad tum, 

Der Herr Hat feinen Stuhl im Sims 
mel bereitet, und fein Neich herrſchet 
über alles, 


Lobet den Herrn, ihr feine Engel, ihr 
itarten Helden, die ihr feinen Befehl 
ausrichtet, dab man höre auf die Stim; 
me feines Wort3] 

Lobet den Herrn, alle feine Heer— 
iharen, jeine Diener, die ihr feinen 
Willen tut! 

Lobet den Herrn, alle feine Were, 
an allen Orten feiner Herrichaftl Lobe 
den Herrn, meine Seele! 


Palm 103, 
Gott der Hüter feines Volkes. 


Ich hebe meine Augen auf zu ben 
Bergen, bon welchen mir Hilfe kommt, 

Meine Hilfe fommt von dem Herrn, 
der Himmel und Erde gemacht hat. 

Er mwird deinen Fuß nicht gleiten laſ⸗ 
fen; und der dich behütet, fchläft nicht. 

Siehe, der Hüter Iſraels ſchäft noch 
fchlummert nicht. 

Der Herr behütet did; der Herr ift 
dein Schatten über deiner rechten Hand, 

Daß dich des Tages die Sonne nicht 
fteche noch der Mond des Nachts. 

Der Herr behüte dich vor allem Uebel 
er behüte deine Seele. 

Der Herr behüte deinen Ausgang und 
Eingang von nun an bi3 in Emigfeit. 

Pſalm 121. 


Das Alter. 


Graue Haare find eine Krone ber 
Ehren, die auf dem Wege der Gerech— 
tigkeit gefunden wird. 

Sprüche 16, 31, 


Starkes Getränk. 


Der Wein macht loſe Leute, und ſtar⸗ 
kes Getränk macht wild; wer dazu Luſt 
hat, wird nimmer weiſe. 

Sprüche 20, 1. 


„Bertraue dem Herrn von Ganzem 
Herzen” 


Verla dich auf den Herrn bon gan 
zem Herzen, und verlaß dich nicht auf 
deinen Verſtand. 

Sondern gedenke an ihn in allen bei» 
nen Wegen, jo wird er Dich recht füh- 
ren. 

Sprüche 8, 5b. 
Selbftbeherrichung. 

Ein Geduldiger ift befler denn ein 

Starker, und der feines Mutes Herr iſt, 


denn der Städte geminnt. 
Sprüche 16, 32. 


Erziehung des Kindes. 


Wie man einen Anaben gewöhnt, fo 
läßt er nicht davon, wenn er alt wird. 
Sprüche 22, 6. 


Geſammelt von 
Fran Helen Gould Shepard, 
579 Fifth Ave, New York, N. 9. 


(Wer von den lieben Leſern dieſe 
4 Seiten ftarfe Traftate verbreiten 
will, fchreibe darum an Frau She 
parb.) 
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nur ein Schritt. In beiden Fällen ift 
es fein Willensaft, ſchaltet aljo im- 
mer den Willen des Menſchen aus. 
Erniedrigung, bezw. Selbiterniedri- 
gung, ift zu ſchmerzlich und zu in- 
tenfiv, als dab ein Menſch danach 
verlangen jollte. Und doch bat fie 
Ewigfeitäwert. „Wer fich ſelbſt er- 


-iedrigt, der ſoll erhöhet werden.” 


Matth. 23, 12. Und was unfer $ei- 
land lehrte, waren nie leere Worte, 
fondern immer erlebte Tatjadhen. 
Denn „Er erniedrigte ſich ſelbſt und 
ward gehorjam, ja gaehorfam - bis 
zum Tod.“ Phil. 2, 8. 

In göttlihem Lichte geſehen, ha— 
ben Beleidigungen und Erniedrigun— 
gen großen erzieheriſchen Wert für 
und. Es find gleichſam Engel Got— 
tes, die uns unſer Vater ſendet, 
um uns reifer und tüchtiger zu ma— 
chen für unſere Aufgabe, die Er uns 
in dieſer Welt gegeben bat. Und die— 
fe Aufgabe iſt gegenwärtig manig- 
faltig. 

Er, unfer Gott und Vater, möge 
und immer mehr — wenn es jein 
muß — auch durch Trübfal — zube- 
reiten für Seinen Dienjt und — 
für die Ewigfeit, 

Nac. Thieken. 
Sillegeröberg, Ceintuurbaan 90 b, 
Holland. 


Einladung. 





Die M. B. Gemeinde zu Elm- 
Ereef, Man., ladet zu der Vertreter- 
verfammlung ein, welche am 28. und 
29. Mai jtattfinden fol. Für den 
erbaulihen Teil find folgende The- 
mata borgejehen: 

Sonnabend Abend: Anſprache an 
die Jugend von H. Gooßen, Mani- 
tou. 

Sonntag Vormittag: 1) „Die Not- 
mwendigfeit der Wiedergeburt und mie 
fie ſich vollzieht” nad Ev. Joh. 3, 
bon 9. ©. Both, Winfler; und 2) 
„Der Wandel eines Wiedergebore- 
nen“ nad) Kol. 3, 1—18, von Joh. 
Wiens, Winkler. 

Sonntag Nachmittag: „Das Nom- 
men des Herrn für die Gläubigen, 
nad 1. Theſſ. 3, 13—18, von $. 
Töws, Arnaud. 

Brüderlih grüßend, 
Jakob Wiens. 


Bericht über die Mennonitifhe Lehran- 
ftalt zu Gretna, Manitoba. 





Auf Wunſch des Ausſchuſſes des Di- 
reftoriums und auch meinem eigenen 
Pflichtgefühl der mennonitifchen Geſell⸗ 
ihaft gegenüber folgend, möchte ich 
hiermit etwas über die Arbeit und auch 
die finanzielle Lage der oben benannten 
Schule berichte. 

Mit danterfülltem Herzen gegen uns 
fern himmlischen Later bliden wir atıf 
ein außergewöhnlich geſegnetes Schul⸗ 
jahr zurüd, befonderd was die Zahl der 
Schüler betrifft. Wir danken auch allen 
lieben Eltern, die uns ihre Kinder in 
fo großer Anzahl anvertrauten. Nur ein- 
mal in den 47 Jahren ihres Beitehens 
bat die Anitalt eine größere Schüler: 
zahl zu verzeichnen gehabt, und zwar 
im Jahre 1916, mo die Zahl der einge- 
ſchriebenen Schüler auf 88 ftieg. (Siehe 
Mennonitifhes Lerilon Bd. 2, Seite 
173), Im diefem Jahre waren 80 


Mennonitiſche Rundichun 


Schüler eingeichrieben, und dieſe ka—⸗ 
men aus den bverfchiedeniten Mennoni- 
tengemeinden. 

Bir danken allen lieben Schulfremn- 
den, die unfer in Spenden an Geld und 
Naturalien gedacht haben. Vergelt’3 euch 
Gott. 

Die Schularbeit wird in der gewohn- 
ten Weiſe von drei Lehrern fortgeführt. 
In diefem Jahre ift auch noch Br, D. 8. 
Ejau, Lehrer der Bibelfchule, mit 8 mö- 
chentlichen Unterrichtsftunden, im Deut: 
ſchen an der Arbeit beteiligt. Es ſei mir 
geitattet, bier öffentlich gegen die vor— 
gefaßte Meinung einiger Brüder Stel- 
lung zu nehmen, ala würden die Schü- 
ler in unferer Anitalt zu ftreng gebal- 
ten. Wen es ums Wohl unferer Nugend 
zu tun ift und die Verhälntniffe in un- 
ferer Schule kennt, wird dies nicht ja- 
gen. Allerdings verfolgen wir mit uns 
Serer Schule hohe Ziele. Wir mollen 
Karakterfefte Männer und Frauen aus- 
bilden, denen mir fpäter als Lehrern 
unferer Kleinen unser volles Vertrauen 
fchenfen können, die befähigt fein fol- 
len, den Kindern Religiong- u, Deutſch— 
unterricht zu erteilen und die uns auch 
fonft ala Arbeiter in der Gemeinde die- 
nen follen, Unſere Mennonitifche Lehr- 
anftalt foll unferer jungen Generation 
die hohen mennonitifhen Ideale über: 
liefern, die wir von unfern Vätern er- 
erbt haben. Dies kann aber nicht ge— 
icheben, wenn fie mit den andern Hoch— 
ſchulen des Landes auf gleicher Stufe 
iteht. Auch bier müſſen wir dem chriit- 
lich-mennonitifden Prinzip folgen: 
Trennung bon der Welt. Daher bat die 
Erfahrung und das Leben ſchon die Be— 
aründer der Mennonitiſchen Lebranitalt 
gelehrt, daß zur Erreichung des oben er- 
mähnten hoben Zieles die Beachtung ge— 
mwiffer Schulregeln unbedingt erforder- 
ih if. Diefe Schulregeln find nicht 
willkürlich aufgeitellt und find auch nicht 
neu, und fie dienen dazu, dem Studie— 
renden die beitmöglichite Gelegenheit zu 
erfolgreicher Arbeit und zur Befeitigung 
des Charakter zu geben. Sie werden 
auch nur von denen als Zwang empfun— 
den, die noch nicht gelernt haben, fich 
einer feitgefebten Ordnung zu fügen. 
Ohne feite Ordnung aber Hann ein? 
Anjtalt wie unfere Schule nicht beite: 
ben. Daber bitten wir diejenigen, Die 
ihre Aritif auf die Ausfagung unzuver⸗ 
läſſiger Perfonen gründen: wendet euch 
an die Lehrer und an die Direftoren um 
genaue Auskunft über die Zuftände in 
der Schule zu befommen. 

Unfere Schule hatte im Februar tie: 
der eine Bibelwoche unter der Peitung 
bon Prediger I. W, Reimer, Steinbach, 
organifiert, Der Herr bat fich zu diefer, 
den Religionsunterriht in der Schule 
ergänzenden Arbeit, befannt. 

Die finanzielle Seite der Schule war 
auh in dieſem Jahre mieder ſchwer, 
troßdem der Herr den Geſchwiſtern in 
Manitoba eine fehr reihe Ernte ge— 
ſchenlt hatte. Während die Ernte dod) 
mehr als das Doppelte von 1936 betrug, 
find die Spenden für die Schule nur 
$200.00 geitiegen, alfo um ein Achtel 
der borjährigen Spenden, Wohl hat 
die große Schülerzahl die finanzielle 
Frage erwas erleichtert, aber nicht in 
dem Mafle, wie man vielleicht denten 
möchte. Die große Schülerzahl bat auch 
mande Neuanſchaffungen und daher vie⸗ 
le Ertrausgaben mit fich gebracht. Auch 
möchte man nicht vergefien, daß Koſt u. 
Quartier nod immer unter den Durch⸗ 


ſchnittspreiſen ſtehen, in ber Hoffnung, 
dat dieſes durch Naturalienipenden für 
die Küche ausgeglichen Mmerden würde. 
Leider ijt auch dieje Hoffnung, vielleicht 
durch mangelhafte Organifation, - nur 
zum Teil realifiert worden. 

Wenn ih nun im mennonitifhen Le— 
xikon von dem Schulfinn und der Opfer- 
willigfeit unferer Gejchmifter in den 
Vereinigten Staaten leſe und dann be- 
rede, daß in Canada zirfa 88,000 
Mennoniten wohnen, die nur zwei eige⸗ 
ne Hochſchulen haben, eine in Gretna, 
und eine in Roſthern, die beide ein 
fümmerliches Dajein friften, dann foms 
men mir peilimiitifche Gedanfen. Man 
fragt fih dann untillfürlich, was ei: 
gentlih die Urſache iit, daß jahraus 
jabhrein gebettelt werden muß, um Die 
Schulen vor dem Untergange zu fchüben 
Muß man dann nicht die Schlukfolge- 
rung ziehen, daß unfer Volk im großen 
und ganzen noch nicht zu der Einficht 
erwacht iſt, daß die Schule der Lebens: 
nerb eines Volles ift? 

Es ift erfreulich und durchaus zu be- 
fürworten, daß bier und da Bibelſchulen 
entftehen, die im Segen arbeiten, Aber 
e3 ift eine irrige Auffaffung wenn man 
meint, die Bibelfchule könne die Hoch» 
fchule erſetzen. Unfre Lehrer brauchen 
nicht nur eine gründliche Bibelfenntnis, 
fondern auch eine den NAuforderungen 
entiprechende allgemeine Bildung. Es it 
nun ein bimmelweiter Unterſchied, ob 
diefe allgemeine Bildung vom driftlichen 
Hauche durchweht iit und der ganze Un— 
terricht auf chriftlicher Baſis ruht, oder 
ob ein antichriitlicher oder atheiitiicher 
Geiſt die Seele des junge Menſchen ver— 
veſtet, wie das leider in nur zu vielen 
Hochſchulen des Landes der Fall ilt. 
Hierin Tient die fchreiende Notwendigkeit 
einer chriſtlichen Hochſchule, wie mir fie 
in Rofthbern und Gretna haben. 

Liebe Freunde: es tut mir aufrichtig 
leid, daß mein Bericht wieder mit dem 
Himwais auf die Notwendigkeit einer 
tatfräftigen Unterſtützung ſchließen muß. 
Unfere Schule bedarf des Ausbaues nad 
jeder Richtung bin, Es find noch feine 
Vorkehrungen für die Pflege kranker 
Schüler getroffen worden. Wir jind weit 
ab von den Vorſchriften des „Depart: 
ment of Health“. Die Schule erwies ſich 
in dieſem Nabre zu Mein für das linter: 
bringen der männlichen Studenten. Wir 
follten unbedingt noch eine oder zivei 
Unterrichtöflafien haben. Alſo ein Anbau 
wäre fehr mwünfchenswert, Um die Orb- 
nung beſſer aufrechtzuerbalten und die 
Schulregeln befler durchführen zu kön— 
nen, müßte ein Mädchenheim gegründet 
werden, Auch haben mir ſchon lange den 
Munfch aebent, die alten Schulden mal 
endlic zu entrichten. Ya, nicht einmal 
Lehrer Ewerts Gehalt iſt bisher ganz 
bezahlt worden. Wir Direktoren ber- 
ſprechen euch, die ihr für die Schule et- 
was fpenden mollt, daß mir mit bem 
Gelde haushälterlich umgehen tmerden, 
wenn auch die bisher gemachten Spenden 
verdoppelt werben, maß nach der reichen 
vorjäbrigen Ernte eimentlih geſchehen 
müßte. 

Kür nächſtes Jahr find drei Lehrer für 
die volle Zeit angeitellt worden und Leb- 
rer Eſau als vierter Lehrer für die 4 
Monate, wo er nicht in der Bibelfchule 
beihäftigt it. Auch find KHauseltern 
fürs nächſte Jahr für die Schule ange- 
ftellt worden, deren Pflicht unter ande» 
rem auch die teilweiſe Betreuung. der 
männlichen Stubenten : in der Anftalt 


fein wird. Wir Hoffen, daß bald eine 
befiere Zeit für die Schule anbredhen 
wird, Der Herr gebe es. 
D. D. Maſſen, 
Vorſitzender des Direktoriums, 
Homewood, Man. 


Bericht der inneren Miſſionskaſſe der 

Canadiſchen Konferenz. 

1. Jan. — 31, März. 
Einnahmen: . 
Bar in Banf 1. Yan. $249.90 
Big River-Gruppe, Sask. 7.52 
Spirit Mood-Gruppe, Sasf. 6.91 
Manitou-Öruppe, Man. 1.50 

Rofenorter-Gem., Sask. 3.09, 


50.00 und 25.00 78.09 
Emmanuel-Gem., Sasf. 8.00 
Hebron-Gem., Sast. 4.15 
Soffnungsfelder Gem., Sasf., 

4.20, 2.76 u. 2.75 9.71 
Bethania-Gem., Sasf., 5.00, 

18.93 23.93 
Norditern-Gem., Sasf., 9.63, 

10.00, 10.36, 14.00 43.99 


Weitheimer Gem., Sast., 5.00, 
10.00 

Lichtnauer Gem., Sasf, 

Bergthaler Gem. Man., 9.42, 


15.00 
20.00 


82.04, 20.65 112.11 
Nineland-Gruppe, Ont. 20.00 
Waterloo—Kitchener Menn. 

Gemeinde, Ont. 20.00 


Eigenheim Menn. Gem., Sast. 6.50 
Bethel Gem., Sask. 2.90 
Verein. Menn. Gem., Eſſer 


Eov.ınty, Ont. 28.35 
Nordhe.mer Gem., Sask. 4.00 
Whitewater Gem., Man., 

6.00, 3.20 9.20 


Ztefengiund Gem., Sask. 3.16 


Pergtbaler Gem., Sast. 10.00 
Scönfeer Gem., Sasf. 4.30 
Ninga Gruppe, Man. 1.50 


Clear Water-Gruppe, Man. 3.25 
Von Reifepred. auf verſch. 

Stellen folleftiert 15.09 
Zurüderbalten von Bm Pauls 5.0) 


Perſönliche Gaben 15.00 
$721.06 

Ausgaben: 

Reiſekoſten $151.31 
Kirchenbau bei Petaigen, 

Sagt. 19.62 
Kirchenbau bei Abbbot3ford, 

B. €. 4.62 
Bankwechſel 6.18 
Kirchenrente bei Morie, Sast. 5.00 
Poſtmarken 3.00 
Swift Current Bibelihule 160.00 
12 Reifepred.-Unterjtügung, 

je $5.00 185.00 
Benj. Emert 180.00 
Bar in Banf 6.33 

$721.06 


J. N. Höppner, Kaffenführer. 


Dr. M. B. Fait, Neebley, Ealif., 
fchreibt am 28. April: Die M. 8. 
Gemeinde hatte vorigen Sonntag 
Tauffeft — mohl 62 Seelen. Frau 
Aron Rempel itarb Sonntag — 
morgen ilt Begräbnis. Sie hat lange 
gelitten. In der Sionsgemeinde fol 
Sonntag, den 8. Mai, Tauffeft fein. 
Die neue große Kirche der M. B. 
Gemeinde in Dinuba fol am 8. Mai 
eingeweiht werden. Leute, die hier 
winterten, fangen an, zurück nad 
dem Dften zu fahren. 
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Eine kurze Erwiderung, bezugneh- 
miend auf die „Pflichtbriefe von 
John 3. Wall. 





Ohne auf den Inhalt der obenge- 
nannten Briefe einzugehen, möchte 
ih erjt die Frage jtellen, wie mit 
denjenigen verfahren joll werden, die 
materiel in der Zage find, fleine oder 
größere Summen ihrer Reiſeſchuld 
abzuzahlen, e8 aber nicht tun, und 
auch nicht wollen, und auch nicht wer- 
den, ſofern nicht ſcharfe Maßregeln 
getroffen werden. Könnte hier etwas 
Poſitives geſchafft werden? Ja, dann 
würden ſich die andern auch willig 
zeigen, für die wirflid Zahlungsun- 
fähigen zu zahlen. — Nähere Er- 
Härungen find überflüflig. 

Herrn Wall wünſche id) auf jedem 
Wege den beiten Erfolg. 

Sn. 


Gin Vennobild. 





Wenn man die Kirchen der Menno- 
niten Hollands bejucht, jo findet man 
dort in der „ferleraads“ oder „Latecht- 
zatiefamer“ eine gejchmadvolle Auswahl 
von Bildern aus der eigenen Gejchichte. 
Am meijten trifft man mohl das Kirch— 
lein von Witmarfum an, in dem Menno 
feiner Zeit gepredigt haben fol, Aber 
auch Bildniffe von Menno ſelbſt fehlen 
felten. 

Dagegen findet man in den Kirchen 
und Gemeinden der Mennoniten Ameri-» 
las faum Bilder diefer Art, Das mag 
auf verſchiedene Gründe zurüdzuführen 
fein. — Zum Mennojahr erſchien von 
der Sand des mennonitijchen Künſtlers 
Alerander Harder ein farbiges Gemäl- 
de, da3 jeden in die Lage verſetzt, ſich 
ein Bild von Menno Simons zu eriver- 
ben. Es hat in Europa eine gute Auf- 
nahme und Beurteilung gefunden. Das 
Bild hat feinen Weg auch bis Amerika 
gefunden und ijt in den mennonitiſchen 
Buchhandlungen für den günftigen Preis 
bon $1.00 zu beziehen. 

* 


Mennonitifhe Hiſtoriſche Bibliothek. 
Bethel College, Kanfas. 





Durch Schenkungen von Pred. C. 9. 
A. van der Smiſſen ift das Archiv in 
den Beſitz mertvoller Manuffripte ge— 
fommen. Es handelt ſich dabei um Auf: 
zeichnungen, Predigten, Korrefponden- 
zen ujm., die aus Hamburg und ben 
Niederlanden ftammen und teils über 
200 Sabre alt find. Die meiiten dabon 
find darum in holländiſcher Sprache ge- 
ſchrieben, der man ſich damals auch in 
Samburg bei den Mennoniten bedien- 
te. &8 find teils originale Handichriften, 
teils Nbichriften. 

Da berihtet 3. B. der 98-jährige 
Prediger der Hamburg-Altonaer Ges 
meinde, Gerrit Roofen, in einem Ab- 
fbieds- und? Ermahnungsichreiben an 
feine Gemeinde unter anderen, daß fei- 
ne Großmütter Glieder der Gemeinde 
bon Menno Eimons bei Wüſenfelde ge— 
meien mären und mas fie barüber bes 
richtet hätten. 

Auch die forgfältig in holländiſcher 
Sprache geichriebenen Statuten zur Er- 
richtung einer mennonitifhen Schule in 
Hamburg-Altona Tiegen vor und. — Da 
ift die Bücherliſte eines Predigers, aus 
Ber wir erfehen, was damals die geifti- 
ge und geiftiche Nahrung des Predigers 
und ber Gemeinde war. Dabon zeugen 





Mennonitiſche Bundfchau 


auch die Predigten. — Eine rege Hor- 
reſpondenz zwiſchen den Predigern in 
Hamburg mit denen in Amſterdam, ge- 
währt uns einen Einblid in deren ge— 
genjeitiges Verhältnis, 

Wichtig find die Abjchriften der Brie- 
fe, die fich mit dem Schidfal der verfolg- 
ten Schweizer Mennoniten befajjen. Sie 
leiteten die erite große Auswanderung 
der Mennoniten aus der Schweiz und 
die Einwanderung in Amerika ein. Der 
Briefwechſel bleibt nicht auf die Gemein> 
den beſchränkt, jondern auch die nieder: 
ländiſche, die preußifche und die berner 
Regierung nehmen daran teil. 

Nicht ale „vergilbten Bapiere“ haben 
den Wert, den die hier genannten für 
die Erforihung unferer Geſchichte ha— 
ben. Dennod jollte niemand, und feien 
e3 auch jo unfcheinbare Briefe, Aufzeich- 
nungen uſw. aus der Zeit der Einwande— 
rung gedantenlos vernichten oder diefer 
Gefahr ausjeßen. 

Eorn. Krahn. 


— dd — 
Kitchener, Ont. 





Immer wieder einmal werden wir von 
unferem lieben himmlischen Vater daran 
erinnert, daß mir bier auf Erden nur 
Pilgrimme und Fremdlinge find. Ich 
erinnere mich einmal gelejen zu haben, 
dat man gelegentli einen Gottesmann 
gefragt habe, wie es ihm gebe, worauf 
er dann. geantwortet habe, e3 gehe ihm 
durchaus gut, denn die Welt, die ja ei- 
gentlih ihm fremd fei, dulde ihn noch 
immer, 

Wir Haben einmal wieder unferen 
Wohnort wechſeln müſſen und nun bit» 
te ich daher alle unfere lieben Freunde, 
mit denen wir in Briefwechſel jtehen, 
ſich unfere neue Adrefje merfen zu mol- 
len: 

9. 8. Yanzen, 
18 Gorbon Ave,, 
Kithener, Ontario. 
Hoffentlich ift es uns vergönnt auf dies 
fer Stelle etwas länger jißen zu bleiben. 

Hier in Ontario haben wir gegenwär⸗ 
tig das fchönjte Frühlingswetter. Heute 
war es ſchon recht warm draußen. Die 
Bäume treiben ihre Knoſpen ſchon jehr 
ſtark und bier und da fieht es auch ſchon 
fo aus, ald ob ein Baum nächſtens in 
der Pracht feiner Blüten dajtehen wird. 
Dean iſt ſehr geihäftig mit dem Her: 
richten der Gärten. Ueberall merkt man 
neues Leben. — Die Natur feiert ein- 
mal wieder ihre Auferftehung. — Wir 
fommen mon der offenen Gruft, aus 
der der Herr Jeſus auferftanden ijt u. 
gläubig warten auch wir auf die Ver: 
mwandlung, oder wenn es fein muß, auf 
die NAuferftehung unferer jterblichen 
Leiber. — Welch ein Morgen wird das 
fein, 

Herzliche Segenswünſche an alle Lejer 

8. 9. Jangen. 
—9 Oo — 

Ein Wort über den Sonntags- 

ſchullehrer · Kurſus. 





Wie den meiſten bekannt, hat die 
Winkler Bibelſchule im letzten Jahr bei 
Gimli, Man., einen Sonntagsſchulleh⸗ 
rer⸗Kurſus abgehalten. Es hatte ſich da 
eine Gruppe von 76 Schüler und Leh— 
rer berfammelt. Die meiiten famen um 
einem Sonntagsſchullehrer⸗Kurſus beizu⸗ 
wohnen und zu lernen, welches uns viel 
Freude mächte. Auch merkten wir, daß 
die meiſten lamen, um in aller Ruhe 
im Walde am See eine Woche in inni⸗ 


ger Gemeinſchaft mit dem Herrn zu ver⸗ 
leben, und der Herr, der das Sehnen 
der Seinen ſieht, gab uns viel Segen. 
Wir hatten die Freude, daß ſich dort 
etliche Seelen bekehrten und wir alle 
wurden geſtärkt und in dem Werke der 
Sonntagsſchule ermutigt und angeregt. 

Jedoch machten wir mit dem Sonn- 
tagsſchul⸗Kurſus im legten Jahre nicht 
Schluß und fo gedenken wir in diefen 
Sommer PFortjegung zu machen und 
zwar auf demjelben Plabe in den Tagen 
vor 8. bis zum 15. Juni, 


Die Gegenftände die in diefem Jahre 
dort unterrichtet werden jind mie folgt: 

Einleitung in die Lehrbücher und die 
Propheten. 

Methodik. 

Sonntagsſchul⸗Verwaltung. 


Lehrer Unruh wird in der Einleitung 
in dieſem Jahr Fortſetzung machen mit 
dem ſyſtematiſchen, überſichtlichen Stu— 
dium der Lehrbücher und der Propheten, 
welches unbedingt notwendig iſt um ein 
Hares Verſtändnis für die einzelnen 
Lektionen in diefen Büchern Zu befom:- 
men. 

Lehrer Unrub wird wieder die Sonn» 
tagsſchul Methodit unterrichten. Ein 
mander Sonntagsjchullehrer hat befannt 
daß ihm das Unterrichten dann erjt ein 
Genuß wurde, nahdem er einen klaren 
methodiſchen Gang ergriffen hatte. Leh⸗ 
rer Unruh unterrichtet nad) den pſycho⸗ 
logifhen Stufen. Sie unterjcheidet ſich 
von anderen Methoden indem fie nicht 
nur das Erlernen des Stoffes im Auge 
bat, fondern das Wohl des Kindes. 

Sehr wertvoll find die Gebetö- und 
Erbauungditunden, die von Lehrer 
Wiens geleitet werden. Wollen beten 
dab diefe Woche nicht nur eine Zeit des 
Lernens jein möchte fondern des geijt- 
lihen Wachſtums 

An dem Gegenitand „Sonntagsihul 
Verwaltung“ verhandeln wir: Die Ge- 
ſchichte; den Wert; die Organifation; dei 
Verwaltung; den Maßſtab; die Ermeite- 
rung; des Lehrer’3 Ausbildung; den 
Vergleich der internationalen und gra= 
dierten Lektionen; die Erreichungen u. 
die Evangelijation in der Sonntagsſchu— 
le. 

Außer diefen Gegenitanden, die di— 
direft zu dem Aurfus gehören, wird ja 
mandjes nebenbei geboten. Das Pro: 
gramm der Einzelheiten wie auch Die 
Negeln, Stundenplan und Applications: 
Blanfe find wir gerne bereit an alle die 
fih für dad Werk interefjieren zu fchil: 
ten. 

Wir möchten auch in diefem Jahr um 
freie Spenden in der Form bon Produk⸗ 
ten bitten, Außer den Produkten ift der 
Preis für Koft, Quartier und Schulgeld 
für die ganze Zeit nur $4.00 

Um meiter Auskunft wende man ich 
an den Organifator 

A. A. Kröler, Winkler, Man. 
Das Lehrerkollegium 
der Winfler Bibelichule. 
— OO — 
Bancanver, B. E. 





Hier in B. C. iſt ja das Wetter 
ım Durchſchnitt anders als in den 
Prärieprovingen — menig Wind 
und recht viel Regen, aber nicht kalt. 
Der Frühling iſt da; die Natur er- 
wacht zu neuem Leben. Nur fo viele 
Menihen erwachen nicht zu neuem 
Leben, fondern ſchlafen in. ihrem 
Sünbdenleben forgenloß weiter, troß« 


18. Mai. 


dem ein mander plöglich durch den 
Tod hinweggerafft wird. 

Der Gefundheitszujtand hier in 
der Stadt ift ganz gut. 

Hier in der Stadt find ſchon recht 
viele deutſchen Leute. Auch Mennoni- 
ten find bier ſchon viele. Haben hier 
Ihon 2 Mädchenheime, auf zweien 
Stellen Gottesdienite — die Menno. 
nitengemeinde und die M. Br. Ge. 
meinde. Die VBerfammlungen werden 
aud gut bejucht. Die M. Br. Gem. 
bat ihre gottesdienjtlihen Verſamm⸗ 
lungen an der 46. Ave., 1 Blod von 
Fraſer St. nahe an der deutjchen Lu— 
theriihen Kirche. Die Adreffe für 
unfere Gemeindeangelegenheiten ift 
Johann 3. Peters, 6405 St. Kath. 
rine St., Vancouver, B. C. 

Nun habe ich noch eine Bitte: 
Wenn Predigerbrüder aus den Prä- 
rieprobinzen nad) oder von Califor- 
nien fahren und bier nicht weit vor. 
beifahren, fie doch einen Abſtecher 
maden mödten und uns bier in 
Bancouver mit dem Evangelium die- 
nen. 

Gruß an den Redakteur, das Druk— 
ferperfonal und an alle Verwandten 
und Bekannten, von Eurem Mitfäm- 
pfer 


9. K. Klaſſen. 
655— € 49 Ave., Vancouver. 
(„Zionsbote”* und „Nordweſten“ 


werden gebeten, zu fopieren.) 


Buhler, Kanſas. 





Das Leben in unferer Umgebung 
in feiner Alltäglichfeit fließt dahin, 
ohne durch erfchütternde Ereigniffe 
unterbrodhen zu werden. Freilich, 
wenn in einer Familie ein Unglüds- 
fall ftattfindet, der’ Tod plötzlich ein- 
tritt, jo ift das meiſtens für die Be- 
treffenden eine einjchneidende Bege- 
benheit und vielleicht für die nächſte 
Umgebung; doc mie jchnell geht 
man zur Tagesordnung über und 
bergißt was pafjierte. Geboren wer- 
den, Sterben und Unglüdfälle und 
fogar jemeilig eintretende Kataitro- 
phen gehören eben zum Xeben. 
Daher ſetzt fich die Maſſe aud ge 
dankenlos darüber hinweg. In die 
fer Gedanfenlofigfeit Tiegt jedoch die 
große Gefahr geiftliher Abitump- 
fung und Verhärtung. Der Herr re- 
det bald durch Güte, bald durch 
Strenge zum Menſchen, um ihn zur 
Einkehr und Umkehr zu veranlafien. 
Und wohl dem, der auf joldhe Spra- 
de achtet. 

Bir find bier mitten im Frühling. 
Durchweg war das Wetter für ge 
deihliches Wachstum der Pflanzen. 
welt jehr günjtig, Die Getreidefelder 
verſprechen eine gute u. aller Wahr- 
iheinlichfeit nach eine frühe Ernte. 
Die Blumenbeete und Gemüſegärten 
fangen an, das Auge zu entzüden. 
Leider hat der leichte Froſt vorige 
Naht Kartoffeln, Bohnen und an- 
deres zarte Gemüſe jtellenmweife Leicht 
beihädigt. 

Geſtern, nahmittags, wurde Frau 
Gerh. H. Warfentin von der Süd- 
fire aus beitattet. Sie war Diter- 
fonntag nad furzem Krankſein um 
die Mittagszeit verichieden. Früh 
morgen wurde fie von großen 
Schmerzen befallen, die fie vom 
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Schlaf aufwedten, Mit einigen Un- 
terbrehungen war fie biß ihrem Ab- 
iheiden bemußtlos. Sie hat den Ih—⸗ 
rigen wiederholt verfichert, dab 
wenn fie ftürbe, fie eine gute Hoff- 
nung habe. Sie hat ein Alter von 
beinahe 54 Sahren erreiht. hr 
Mann und fünf Kinder, wovon die 
beiden jüngiten Söhne nody daheim 
find, betrauern ihren Heimgang. 

Frau P. PB. Wall, eine Tochter 
Franz Düds, früher Blumenort, 
wurde diefer Tage nach dem Artell 
Hofpital gebracht, wo fie eines Frau⸗ 
enleidend® halber behandelt werden 
ſoll. Die Aerzte verſprechen nicht 
völlige Heilung, aber Beilerung. 
Sie iſt bereits hoch betaat, über 78 
Kahre — zudem jehr fett; das alles 
erfchwert Genefung. Ihre Schwieger 
mutter, Frau Peter Wall, welche im 
Januar 101 Jahre alt war und fonit 
noch immer auf und drinnen herum 
ift, nimmt langſam ab. 

Vor Dftern hielt Rev. Abr. 9. 
Unruh ein paar Tage in der Nord- 
fire biblifhe Vorträge. Wer die- 
fen beimohnt, befommt immer ein 
pollgerüttelt Maß. Er iſt ein Pre: 
diger de8 Evangeliums von Gottes 
Gnaden. Seine Predigten find ftet3 
derartig, daß fie zur Selbiterfenntnis 
und auch zur Gotteserfenntnis, bezw. 
Jeſu Ehrifti (Rob. 17, 3), führen. 
Je mehr uns Sein Licht beitrahlt, je 
flarer werden wir uns in unjerer 
Sündhaftigfeit ſehen. Montag vor- 
mittag ſprach Pr. Unruh über den 
Hl. Geiſt, wie Paulus ihn uns im 
Ephejerbrief nad) feinen verfchiedenen 
Betätinungen und Auswirkungen an 
und in Gläubigen jchildert. Das it 
ungemein wichtig und bon größter 
Bedeutung, daß man auch den SI. 
Geiſt nach allen Seiten hin erfennt. 
Dazu bietet die Schrift unerfchöpfli- 
den Stoff. Und doch — leider, Iei- 
der — wie wenige haben eine richti- 
ge Borjtellung von ihm, wie wenige 
baben auch nur einigermaßen Ber- 
ftändnis von ihm, Unzähligen Chri— 
ften geht es wie den Ephefern nad 
Apg. 19, die auf die Frage: „Habt 
ihr den SI. Geiſt?“ befannten: „Wir 
haben nicht einmal gehört, dab ein 
HI. Geiſt ſei.“ Darum teilmeife das 
früppelbafte Chriitentum, Unficher- 
beit und Zerfahrenheit. Unſre Ge— 
meinden brauchen mehr Aufklärung. 

Mit Gruß, 
C. H. Frieſen. 


Apeldoorn, Holland. 


Werter Editor! 

Wie doch die Zeit jo raſch ver— 
ftreicht. Noch 4 Tage, dann reife ich 
Ihon ab. Ich hoffe eine gute Reife zu 
haben, wiewohl e8 ja gegenwärtig 
ziemlich windig it. Ich freue mid, 
Canada, meine Geſchwiſter, Die 
Schönfelder und andere bald fehen 
zu dürfen. Aber wenn man älter 
wird, ift man nicht mehr fo fehr für 
lange Reifen, aber e8 muß geben. 

Ich hoffe, auch Dich ‚Lieber Editor, 
in Rinnipeg treffen zu dürfen. Und 
will’3 Gott, nody manche andere Ruf- 
länder. 

Ah ſage Dir im Voraus Dank 
auch für die weitere Zufendung ber 
Menn, Rundſchau, da ich ja ſchon fo 
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an das Blatt gewöhnt bin, dab id) 
fie ſchwer entbehren fönnte. 
Auch hoffe ich auf eine gute Reife. 
Euer, 
N. Thieken. 
Meine Poſt ſchicke man bitte an: 
Ahr. Thiegen, Boplar Point, Man. 


Eine Erflärung. 





Wie ich aus verſchiedenen Zufchrif- 
ten und auch aus Artifeln in unfern 
Blättern erjehe, ift man ſich noch nicht 
ganz Flar darüber, wie die Liquidie- 
rung der Reifeihuld von mir vorge- 
ſchlagen worden ift. 

Sch möchte nun ganz furz einige 
Erflärungen hierzu geben. Es it 
nie die Rede geweſen von: für an- 
dere die Schuld zu bezahlen. Neder 
Schuldner, mit Ausnahme der hoff? 
nungslofen Sranfen und ausgeitor- 
benen Familien, muß und wird fei- 
ne eigene Schuld bezahlen. Unſer Be- 
itreben ift, die Schuldner zum Zah— 
Ien zu bewegen, und ihnen auch die 
Möglichkeit dazu zu geben, indem 
wir als Volk die Schuld bei der E. 
P. R. verſuchen zu deden, wodurch 
das Anwachſen der Zinſen verhindert 
wird. Nur inſoweit erſtreckt ſich die 
Hilfe den Schuldnern gegenüber. 
Den Löwenanteil müſſen die Schuld⸗ 
ner ſelber tragen, indem ſie wirklich 
Ernſt mit dem Zahlen machen. Im 
verfloſſenen Jahre z. B. ſind es in 
der Provinz Alberta kaum ein Dut- 
zend Schuldner, die e8 wirflich ge— 
meint haben mit dem Abfragen der 
Schuld. Ind wenn wir die übrigen 
wollen zum Zahlen bewegen, dann 
müffen wir mehr tum, als nur mit 
Worten berummerfen. Ein Stein 
hebt ſich nidht aus dem Wege, wenn 
man vor ihm fteht und räfoniert. 
Man muß etwas dazu tım. 

Zu allererft muß die Erkenntnis 
in unferm ®olfe, oder befier, in unfe- 
ren ®emeinden, Fu fallen, daß es 
eine Schande für uns alle ift, dab 
e8 überhmipt ein Reifeichuldproblem 
megeben hat. Da ift weder die De- 
preſſion noch irgend ein anderer 
ſchuld daran, als die Verflahung ım- 
feres Chriitentums. Wenn e8 aber 
ſchon fo weit mit uns gefommen it, 
müfjen - die Belfergefinnten menig- 
ſtens alles draniegen, daß es anders 
wird, und nicht die Hände in den 
Schoß legen. 

Und wenn da jemand fchreibt, dat 
mweitaus die nrößte Mehrheit unfers 
Volkes für Ausübung von Zwang 
ift (Gericht?, oder Scht?) fo mil. 
fen wir doc, dab dem, Gott fei 
Dant, nicht fo ift. - 

Leider aibt e8 unter uns viele, die 
da meinen, fie haben mehr als ihre 
Pflicht getan, wenn fie. ihre Reife- 
ſchuld bezahlt haben, und empören 
fih, wenn ihnen nod zugemutet 
wird, ein übriges zu tun. Man fieht 
eine Gefahr darin für den Nichtzah- 
ler. Reine Gefahr — diefer Weg der 
Bufammenarbeit wird unfer Bolt 
näber zufammenführen, und wird er- 
ziehbend auf die „Kranken“ wirken. 
Im Grunde genommen find alle Er’ 
widerungen ımd Argumente gegen 
ein gemeinſames Vorgehen nur von 
Egoismus und Eigennuß diktiert. 
Man fürdtet den Verluft einiger ge- 


liebter Dollars. 

Wenn ich zu wiederholten Malen 
zur Illuſtration Zahlen angeführt 
babe, wie: wenn wir uns alle betel- 
Iigten, würde e8 $100.00 pro Seele 
für zwei Jahre ausmachen, fo war 
da am allerwenigiten eine Beiteue- 
rung aller Immigranten beabfidh- 
tigt. Ich habe immer wieder darauf 
hingewieſen, daß freimillige Beteili- 
gung erwünscht ſei. Das iſt aud 
durchaus bibliih (2. Mofe 25, 2). 
Wer fih felber zu fchade dazu it 
(der da fürchtet, einen andern in ſei— 
ner Bosheit zu ftärfen), der ſoll ru- 
big beifeite ftehen und zufehen, wie 
fi) unfer Volk mit diefem Problem 
abmüht, Er ſoll dann aber au 
ſchweigen, und nicht Steine in den 
Mean derjenigen werfen, denen e8 
nicht einerlei ift, wo wir ala Rolf 
binfteuern. Diejenigen aber, die da 
borgeben, unfer Volf zu Tieben, die 
etwas meiter, al8 nur die Sand vor 
den Augen fehen, fordere ich hiermit 
auf, Sand and Werf zu Tegen und 
etwas zu tun und meniger Worte 
darüber verlieren. Wenn man die 
vielen Vorſchläge Tieit (gewiß aut ge- 
meinte), dann follte man meinen, 
daß viele willia find, mitzuziehen; 
leider geht e8 fo wie in der Airulom- 
Ihen Fabel vom Schwan, Secht und 
Krebs. Laßt uns mal alle an einem 
Seil ziehen, wenn fleine Einzelheiten 
auch nicht aganz nach unferm Sinn 
find, und wir werden's ſchaffen. 


Darum noch einmal: Freiwillige 


vor imd nicht neben und hinter dich 
ſchauen; die andern werden ſchon 
kommen, wenn Du kommſt! 


J. Janzen. 
Counteß, Alte. 


Tabor Golfene. 





Br. J. J. Gerbrandt, der lekten 
Winter bei Meade, Kanſas, als Lehr 
rer medient in einer Bibelichule, fam 
au uns ala Student, um einige Mlai- 
fen zu nehmen. Am Dienstag letzter 
Woche leitete er in der Morgenan- 
dacht. Er betonte befonders 1. Xoh. 
5, 3: „Auf daß ihr milfet, daß ihr 
das ewige Leben habet”. Am felben 
Moraen hörten wir ein Solo und 
einen PBortrag über den Gedanken: 
„Warum der Chrift hetet”. Diefer 
Nortrag war in deutich. Diefe Ein- 
richtung ift getroffen worden, damit 
die Studenten ſich in der Sprache 
üben fönnen. 

Der Eollene-Chor fomie der Mil. 
fionsverband haben noch einige Pro- 
aramme zu aeben. Die arabuieren- 
hen Studenten in Bibelfchule, Eol- 
lege und Akademie machen fchon ehr 
eifrig fertig für die Iekten Begeben⸗ 
beiten. Da der aroße Schneeiturm, 
den mir bier hatten. e8 nicht erlaub. 
te, da8 in Ausſicht aeftellte Mro- 
gramm bon der friends Nniverſität 
zu eben, fo wurde dieſes Rroaranım 
legten Donnerstan gebracht. Es be- 
fand aus einem Saitenmufif-Pro- 
aramm. 

Freitag war ein Feiertag für Ta- 
hor Eollene, indem wir einen „Arbor- 
day” anbermumt hatten. Früher wur⸗ 
den an dieſem Tage Bäume ge— 
bflanat, aber jeßt wurde anderes ge- 
tan. Die Studenten wurden in Grup. 


'a 


pen geteilt, um verſchiedene Arbeit 
zu tun. Bäume murden befchnitten, 
da8 Papier und Geſträuch aufgefam- 
melt, der Sof verbeifert und ande- 
res mehr. Am Abend desjelben Ta- 
ges wurde diefes Jahr das jährliche 
Yunior-Senior Feitmahl abgehalten. 

Letzte Woche hatten wir einen jelt- 
famen Beſuch von Bethel College. 
Der N-Capella-Chor gab uns ein 
furzes, aber jehr gediegenes Gefang- 
programm. Diejes Programm mur- 
de hochgeſchätzt. Die Mbficht diejes 
Befuches war eine nähere Belannt- 
Ihaft und Verbindung zu machen mit 
Tabor Eoilege. 


Auch hatten wir das Vorrecht, 
Rev. P. €. Penner in unferer Schu- 
le zu haben als Beſucher. Sein The 
ma, worüber er gerne ſpricht, war: 
„Ehriftus in der Schrift”. Als Text 
a. dienten einige Berfe aus 1. Mo» 
e 4. 

Miss Louife Lehlie, die Staatsin- 
ipeftorin, hat unſere Schule, die vom 
Staate volle Anerkennung bat, be 
ſucht, um die Arbeit, die hier getan 
wird, zu prüfen. 

Das legte Mufitprogramm, das 
für unfere Schule geplant war, in 
diefem Jahr, wurde Donnerstag A. 
bend geliefert. Es beteiligten fi: 
das Orceiter, der Männerdior und 
der gemiſchte Chor. Das Programm 
war gut. 

Der Miffionsverband plant wie 
der „VBacationa! Bible Schools” zu 
haben im Sommer. Diefe Schulen 
werden von den Studenten aus dem 
Tabor College geleitet. Seit letztem 
Jahr haben ſich bedeutend mehr jun- 
ge Leute gemeldet, foldye Arbeit zu 
tun, Ueber zwanzig Lehrer werden 
ins Feld gehen, den vernadläffigten 
Pläßen in diefer Weife zu dienen. 

Br. Geo. B. Hübert, der in der 
Ebenfelder Gemeinde Berfammlun- 
gen abhält, beſuchte die Schule Mon- 
tag Morgen. Er ſprach in einer praf- 
tifhen Weife iiber die Frage: „Wie 
der Chriſt fich ſelbſt erziehen kann.“ 

Donnerstag durften wir aud Br. 
P. E. Penner wieder unter uns ha- 
ben. Diefe8 Mal war jein Thema: 
„Jeſus, der unſichtbare Tröfter.” 

Viele fpezielle Nummern find in 
letzter Zeit geliefert worden in den 
Morgenandaditen. Es find meiſtens 
Solos von Studenten, die Stimm. 
unterricht von Prof. Richert nehmen. 

Gleich nah Schluß der Schule, 
welcher am 20. Mai iit, beginnt eine 
Woche bibliihen Unterrichts, Stu- 
dium wird getrieben werden in Mif- 
fionsarbeit, Sonntagsichularbeit, 
Arbeit mit der Jugend und ähnliche 
Arbeit im Reiche Gottes. Es wird 
gehofft, da auch Auswärtige fi 
bei diefer Gelegenheit beteiligen wer- 
den. Für viele ift es nicht möglich, 
längere Zeit in der Schule zu fein. 
Eine Zeit de8 Studium in diefer 
Weile fönnte vielen von großem 
Nutzen fein. 

Der College Männerchor hat ſchon 
eine längere Zeit jehr geübt. Nach 
Schluß des Schuljahres werden bie 
vierundzivanzig Sänger unter Prof. 
H. €. Richert3 Leitung eine längere 
Reife maden, um die verſchiedenen 
Gemeinden zu befudhen. Der Chor 
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Abonnementspreis für das Jahr 


bet Worausbezahlung: $1.25 
Yujammen mit dem Chriſtlichen 
Yugendfteund 31.60 


Bei Wdrefienveränderung gebe man 
aud die alte Adreſſe an. 


We Korrejpondenzgen und Geſchaäfts⸗ 
sriefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man, 


Entered at Winnipeg Post Office as 
second-class matter. 


Sur Beachtung. 
1/ Kurze Welannimagungen u. Un 
zeigen müjen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
8/ Um Werzögerung im der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen zu vermeiden, ger 
be man bei Wdrejjenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen aud ben 
der alten Poſtſtation an. 
B/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zeitel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit zu jchenten. Auf 
vemjelben findet jeder neben jeinem 
Namen aud das Datum, bi wann 
das betreffende Abonnement bezaylı 
tft. Wuch dient dieſer Zettel unjeren 
Xejern als Beſcheinigung für Die ein» 
gezablten Xeiegelder, welches durch 
Die Yenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
4/ Werichte u. Artikel, die in unjeren 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Wlätter u. micht mit an⸗ 
deren geihäftlihen Bemerkungen gu» 
jammen auf ein Blatt jchreiben. 
z— 


plant Nebrasta, Süd- und Nord-Da- 
tota, Minnefota, Manitoba und noch 
andere Provinzen Canadas zu befu- 
hen. Prof. A. €. Janzen gedenft 
auch, diefe Reife mit den Sängern zu 
madıen. 




















Glarence €. Fait. 
Eodesnachrichten. 


In Memoriam. 





„Schnell tritt der Tod den Men- 
fhen an“, heißt es wohl in einem 
Liede, und der Vers ijt darauf ab- 
gelegt, den gleichgültigen Menſchen 
aus, feiner Sicherheit zu jchreden. Er 
ift aud) dazu angetan, denn ein plöß- 
liches Serausgeriffenwerden vor das 
göttliche Strafgeriht muß auch dem 
Sartnädigiten jchredlic fein, und 
jedermann empfindet e8, wie jchred- 
lic e8 iit, jo dem lebendigen Gott in 
die Hände zu fallen. 

Für die aber, die in Chriſti Blut 
rein geworden find, denen die Sün- 
den vergeben find, iſt ein plößliches 
Abſcheiden von diefem Leben nicht 
fchredlich, denn fie fommen nicht ins 
Gericht. Viel ſchwerer iſt ihnen ein 
langwierige, ſchmerzhaftes Siedh- 
tum, in dem fie wohl jo mandjes liebe 
Mal ſeufzen: „Ach, Du Herr, mie 
fange!" 4 R 
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Doch während die Weberlebenden 
bei einem plötzlichen Todesfall mei- 
jtens verblüfft jtehen bleiben und 
nicht wijjen, was fie fi) dabei denken 
follen, haben fie an einem langiieri- 
gen Krankenlager reichlich Gelegen— 
heit, ſich ſelbſt in Liebe und Geduld 
zu üben und zu beobachten, wie Got— 
tes Kinder auch die heißeſte Feuer— 
taufe über ſich ergehen laſſen, ohne 
ſich gegen Gottes Leiten aufzulehnen, 
und ohne unter der Trübjalslajt zu— 
fammenzubredyen. Und da fieht man 
zulegt, wie die Gottesfinder e8 er— 
fahren: „Du fannit durd) des Todes 
Ziren träumend führen und madjt 
uns auf einmal frei.“ 

Unjere entichlafene Schweiter im 
Seren, Maria Braun, verwitwete 
Janzen, geborene Klaſſen, iſt lange 
franf geweſen, aber bis ans Ende 
geduldig geblieben. Meine Frau und 
ich haben fie in den verjchiedenjten 
Lagen ‚getroffen, — bald leichter, 
bald ſchwerer, bald unfäglich ſchwer, 
— aber immer antwortete fie mir 
auf meine Frage nad) der Geduld, 
dab der Herr ihr noch immer genug 
Geduld und Kraft gebe, ihr Kreuz 
zu tragen, und daß er ihr auch den 
Mut gegeben habe, dem Tode ohne 
Furcht entgegen zu jehen. 

Frau Braun war nicht eine Per- 
fon vieler Worte, aber das wenige, 
das fie jagte, war jo, daß man e8 ge- 
trojt glauben fonnte. Ich habe es 
ſchon an mandyem Kranken beobad)- 
tet, dab das Lob leichterer Stunden 
fi) in Stunden tieferer Schmerzen 
in Angitrufe ummandelte, Schmweiter 
Braun blieb immer gleidy: nie him— 
melhoch jauchzend, nie zum Tode be- 
trübt. Ruhig und jtill ging fie dem 
Biele entgegen, — nicht dem Grabe, 
fondern dem Leben jenjeit3 von Tod 
und Grab, und ihrem Erlöjer, dem 
fie Leben und unvergängliches Weſen 
verdanfte. 

Sie wurde am 3. Oktober 1874 in 
Schönwieſe, Siid-Rußland, neboren, 
und anno 1899 trat fie mit Franz 
Sanzen von Grünfeld in den Ehe 
itand, in dem die beiden 21 Jahre 
und zwei Monate lebten. Nach dem 
Tode ihres eriten Mannes lebte fie 
als Witwe 7 Jahre und 4 Monate 
und wurde dann die Gattin des erit 
vor faum 4 Monaten bier in Water- 
loo, Ontario, verjtorbenen Johann 
Braun, jtammend von Wernersdorf 
an der Molotichna. Es war diefen 
beiden veraönnt, 10 Sabre und 5 
Monate lang miteinander Freud’ 
und Leid zu teilen, wie e8 das Pio- 
nierleben bier in Canada mit fid) 
brachte. 

Die legten 2 Yahre und 4 Mona- 
te ihres Lebens trug fie an einem 
ſchweren inneren Leiden (Krebs), 
dag fie langſam aufzehrte. Zum En- 
de bin wurde e8 immer ſchwerer und 
ſchmerzhafter, und in den lekten 3 
Monaten, befonders aber in den let- 
ten 3 Wocden ihrer Leiden bat fie 
Furchtbares aushalten müſſen. Aber 
auch in den letzten, ſchwerſten Tagen 
fonnte fie, ein kleines Lächeln auf den 
Lippen, befennen, dab der Herr im- 
mer nod) bei ihr jei und genug Ger 
duld und Kraft gebe, das Kreuz zu 
tragen, das er aufgelegt hatte. Am 
27. April 1938, um 8.35 abends 
ichlummerte fie auß der Zeit hinüber 
in die Ewigkeit und ſchaut num, mıe 


wir zuberfichtlich glauben, was fie 
geglaubt hat. Sie ijt alt geworden 63 
Sabre, 6 Monate und 24 Tage. 

Es überleben fie aus eriter Ehe: 
ihr Sohn Heinrich Janzen bei Win- 
nipegojis, Man., und die Töchter: 
Agathe Kethler, Hochfeld, Man., Ma- 
ria Bergen, Reejor, N. Ontario, und 
Selene Janzen, Waterloo, Ont., die 
von den Kanzens-Slindern allein das 
Vorrecht hatte, ihrer Mutter in dem 
legten, jchweren Leiden beizuſtehen 
und ihr aud) die Augen zuzudrüden. 

Außerdem ſaß Prediger Jacob 3. 
Braun, Sohn des veritorbenen Jo— 
hann Braun, mit feiner ganzen Fa— 
milie am Sarge der zweiten Mutter, 
Br. Jacob Brauns Frau konnte lei- 
der nicht dabei jein, denn fie liegt 
nun ſchon mehrere Jahre im Free— 
port Sanatorium für Quberculoje, 
Auch er hat der Abgeſchiedenen nod) 
manchen Dienjt tun und ihr beijte- 
ben und fie zur legten Rubejtatt be- 
gleiten können. Zur Einleitung des 
Zrauergottesdienites verla® er uns 
das Lebensverzeichnis der Verjtorbe- 
nen. 

Mir hatte der Herr das Wort Ev. 
oh. 6, 48—50 zum Tert für die 
Leichenrede gegeben. Im Anjehen der 
Leiden der Schw. Braun war es mir 
groß geworden, dab das beite Brot 
diejer Erde, — und fiele es als Ma— 
na gleihjfam vom Simmel, — dem 
Zode nicht wehren fann. Aber das 
wahre Brot vom Himmel, Jeſus 
Chriſtus, das da himmliſch ift, er- 
hält den Gläubigen aud dann noch, 
ivenn der matte Leib jchon feine irdi- 
ide Speiſe mehr ertragen fann, — 
ja, dann nod), wenn der Leib in Tod 
und Grab finfen muß. 

Während des Trauergottesdienfteg 
fang der Chor die Lieder: „Sernad) 
wirſt du's verſteh'n“ und „Ad, wie 
iſt's Leben doch jo ſchwer!“ 

So iſt wiederum ein Menſchenle— 
ben zum Abſchluß gekommen, deſſen 
Bedeutung wir heute wohl empfin— 
den, aber ſpäter erſt voll erkennen 
werden. Möchten wir alle gerüſtet 
und bereit ſein, ohne Furcht und 
Grauen zu folgen, wenn der Herr 
auch uns ruft: Komnit wieder, 
Menſchenkinder!“ 

Im Auftrage der Hinterbliebenen 


Jacob H. Janzen. 
Schw, Emilie Mathilda Kiehn, 


unſere liebe Mutter, eine geborene Nit- 
tel, wurde geboren den 30. Juli 1865 in 
Neudorf, Rukland. In ihrer Jugend, 
no in Rußland, fam fie zur Belehrung. 
Ich Jahre 1898 trat fie in den Stand 
der Ehe mit unjerm Vater, Daniel 9. 
Kiehn. In 1891 kam fie mit den Ihri— 
gen nad Amerika, und Tieß fich znächſt 
bei Hilldboro, Kanſas, nieder. Hier wur- 
de fie im Jahre 1892 von Prediger X. 
Sievers auf das Bekenntnis ihres Glaus 
bens getauft und der Baptiitengemein- 





18. Mat. 


de hinzugetan. Im Jahre 1899 im De- 
zember jiedelte man über nad) Otlaho⸗ 
ma und gründete nordöftlich von Beſſie 
ein Feines Heim, woſelbſt die Entſchla— 
fene ſich der Vaptiitengemeinde anſchloß. 
Hier war ſie auch Glied zur Zeit ihres 
Todes. 

Ihr Gatte ging ihr vor vier Jahren 
in die obere Heimat voran. Am 11, 
April, vormittags um zehn Uhr, ent» 
ſchlummerte die Mutter ruhig im Glas 


ben an ihren Erlöjer, Sie erreichte ein 
Alter von 72 Jahren, 8 Monaten und: 


11 Tagen. Ihre Krankheit war Nerven-: 
zufammenbruh und Altersſchwäche. Es 
überleben fie drei Töchter: Frau J. 2. 
Gorſching, Shafter, Ealif., Frau P. 2. 
Gorſching, Shafter, Ealif., Frau Leo- 
nard Witzke, Beilie, Ofla., wie auch zwei 
Stiefföhne, von denen der eine, P. ©. 
Kiehn, Hilldboro, Kanſas, gegenwärtig 
ift, und eine Stieftochter, Frau Michal 
Lau, Beilie, Ofla., 16 Großlinder, 6 
Urgroßfinder, fowie ein NKrei von 
Freunden und vielen Belannten. 
Die Kinder. 
— Laut Bitte aus Zionsbote. 


Todesnachricht. 


Allen lieben Freunden und Belannten 
nab und fern möchte ich hiermit zur 
Kenntnis bringen, daß es dem Tieben 
bimmliihen Vater gefallen bat, unjern 
lieben Bruder: 

Tavın oh. Cornies 
(itamment von Schönfeld, ausgewandert 
von Neulich anno 1924) im Alter von 
53 Jahren heimzurufen. — 

Er jtarb den 19, April und wurde von 
Leamington von der Kirche aus am 22, 
April 1938 beerdigt, 

Der Tod war ihm kein Schreden mehr. 
Auf dem beinah ein Jahr langen Kran— 
tenlager: hatte er fich mit Sterben ver» 
traut gemacht. Für ihn war Sterben Er- 
löfung und Eingang ins ewige Leben. 

Wer feiner vermwittweten Gattin einen 
Troftbrief fchreiben oder vielleicht Nähe: 
res. über das Ableben ihres Gatten er: 
fahren möchte, der adrefliere nad 

Frau D. Cornies 
Ruthven, Ont. 
J. R. D. 


Todesbericht. 

Bon meinem Bruder David Bartel, 
Dldenburg, Deutihland, Er bat früher 
gewohnt in Tiegenhagen, Süd-⸗Rußland. 
Er mar Bautifchler, auch Bautechniler. 
Er bat vor dem Ariege in Halbitadt vie: 
le moderne Häufer gebaut. Ziele aus 
Halbitadt und Tiegenhagen werden ihn 
fennen, 1922 manderte er aus nad 
Deutfhland und fand Arbeit in der 
Stadt Oldenburg. Dort arbeitete er als 
Tiſchler und erwarb dort fein eigenes 
Haus und Hof. Seine Tochter Olga 
fchreibt uns, unfer lieber Vater ift nicht 
mehr, er ift daheim. Er bat die lebte 
Zeit recht viel gelitten, doch in Geduld 
bat er es getragen ohne Murren, Ferne 
Klage: ift über feine Lippen gelommen. 
Im Feb. Monat, 1988 befam er heftige 
Magenfrämpfe, was er die lebte Jahre 





lifte eingetragen. 





An die nenen Lefer! 


Wir jenden eine ‚Anzahl Probenummern der „Mennonitifchen 
Rundihau“ aus. Wir bitten, diefelbe zu prüfen und uns dann zu fchrei- 
ben. Auf eine jede Bejtellung wird der Name in die regelmäßige Xefer- 


‚ . Sollte irgend jemand zwei Nummern erhalten, jo bitten wir, 
die zweite Nummer freundlichſt einem Nichtleſer zu übergeben, uns 
1.8 aud darüber Nachricht zu geben. 


Euer Editor. 
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1988. 


ſchon mehreremal befommen hatte, auch 
helam er große Schmerzen an der: Le- 
ber. Er glaubte aber, e3 jei der Blind» 
darm u. ging zum Arzt. Der unterſuch⸗ 
te ihn, konnte ſcheinbar nicht gut aus» 
finden, was es jei, jtellte aber feit, es 
müfle Gallenblajenentzündung jein, u. 
die Leber wäre angeſchwollen. Er riet 
zur Operation, was er aber nicht wollte, 
lieber jo jterben. Doch die Schmerzen an 
der Leber nahmen fo zu in kurzer Zeit, 
daß er es nicht mehr aushalten konnte. 
Er beitellte jein Haus und ordnete noch 
manches und ergab fich ganz in den Wil- 
len Gotted. Er hatte eine Ahnung, : daß 
er nicht würde leben bleiben, war ſchon 
ſehr ſchwach, hatte Tange Zeit wenig ge- 
geſſen. So brachten fie ihn ins Hofpital. 
Er fagte zu den Seinen, daß feine Sün—⸗ 
den mit dem Blute Jeſu gededt jeien. 
Er gehe in Frieden Heim. Als die Yerzte 
ihm den Leib öffneten, wurden jie ge- 
wahr, daß es Leberkrebs war. Der Krebs 
war zu weit fortgeichritten, daß feine 
Heilung möglich wäre, die ganze Leber 
war voll Aireböfnollen. Sie ſchloſſen den 
Leib wieder ohne etwas mehr zu tun, 
denn fie jagten länger wie 2 Wochen 
lönne er nicht leben. Den 22. März 1938 
wurde er operiert und den 31. März 
entfchlieg er janft, Nach der Operation 
gaben fie ihm Morphiumfprigen, fo bat 
er feine Schmerzen nicht mehr gejpürt. 
Am 4. April wurde er begraben. Biel 
Blumen und Kränze bededten jeinen 
Sarg. Der Methodijtenprediger hielt die 
Leichenrede. Der Tert war: „in meines 
Bater3 Haufe find viele Wohnungen.“ 
Er iſt alt geworden 57 Nahre. Er wird 
hetrauert von feiner Witwe, 4 Töchtern, 
Sohn, 1 Schwiegerjohn, 2 Großfin- 
den, 1 Bruder bier in Canada, 1 
Schweſter in Paraguay, 1 Schmweiter in 
Rußland, ob die noch lebt ift unbekannt, 

{don lange feine Nachricht von dort. 
Peter Bartel, Eskbank, Sask. 

(Bote möchte kopieren.) 


Todesbericht. 





Wie iſt das Haus ſo leer? 

Iſt fo viel Schweigen, fo viel Stille, 
Sonjt hört ich eine ganze Fülle, 

Bon fühen Worten, Jetzt iſt's jtille 
Und einfam fremd im eignen Haus. 


Wie iſt das Haus jo leer? 

Es iſt fo tot in meiner Hütte, 
Sonſt hörte ich geichäftge Tritte, 
Bernahm oft ihre Schritte, 

Nest iſt's jo ftil in meinem Heim. 


Wie iſt das Haus fo leer? 

Des Haufes Seele iſt verſchwunden, 
Sonit hätte ick das Glüd gefunden, 
Du biſt's, mein Weib, die fühen Stunden 
Mit dir, die machen's Heim zum Heim. 


Da meine liebe Frau und ich viele 
Verwandte und Belannte in Canada und 
in den Staaten haben, fo möchte ich et» 
was bon ihrem Leiden und plößlichen 
Sterben berichten; Pſalm 108, 15, Ein 
Menſch iſt im Leben wie Gras, er blüht 
wie eine Blume auf dem Felde, wenn 
der Wind darüber gebt fo ift fie mm— 
mer da, und ihre Stätte kennt fie nicht 
mehr. Weine liebe Frau Helena Enns 
war eine Tochter von Peter Willms, 
Fürftenmwerder, Südrußland, welcher ihr 
im Jahre 1929 im Tode boran ging. 
Dann in 1931 ſtarb auch ihr Bruder, 
Cornelius Willins, und die Mutter 
ſchied dahin in 1934, fo daß von mei» 
ner lieben Frau Geſchwiſter nur ein 
Bruder fie überlebt, nämlich Br, Abram 
Bilms, Namala, Alberta, 


Mennonitifche Rundſchau 


Meine liebe Frau war herzkrank ſchon 
feit lange ber, und die ſchwere Zeit in 
Rußland war ihrer Krankheit nicht zum 
Guten. Im Jahre 1925, als wir nad) 
Canada tamen, wurde es aber befjer. Da 
der Unfang aber jehr ſchwer mar, jo 
hat fie die erjten Jahre jehr gearbeitet, 
denn an Mut hat e3 meiner lieben Frau 
nie gefehlt. Mit Gottes Hilfe durfte 
fie ihre Tagwerk immer verrichten. Dann 
in 1933 trat ein Leiden am rechten Fuß 
ein, fo daß jie etlihe Monate im Bert 
aubringen mußte. Doch gelang es dem 
Arzt mit des Herrn Hilfe, fie wieder 
fomeit beraujtellen, daß fie gehen konn- 
te, aber dad Herz wurde kranker. Sie 
fam aber jo meit, daß fie den Haushalt 
wieder tun fonnte, bis fie am lebten 
Oktober 1936 einen Schlaganfall be— 
fam an der reiten Seite aber nur in 
Hand und Fu. Am 1. Nov. v. X. erlitt 
fie noch eine Lehmung, aber diefe war 
fon ſchlimmer, die Sprache war jehr 
ſchwach, aber die Beſinnung mar immer 
gut. Co mußte fie wieder zwei Monate 
im Bette bleiben, aber der Herr gab 
meiner lieben Frau viel Gnade, gedul⸗ 
dig und ergeben zu fein. Sie durfte auch 
Diefes Mal noch wieder genejen, und 
wir durften mweiter Freud und Leid tei- 
len. Wie waren wir unjerm Gott jo 
dankbar, dab die liebe Mutter noch wie⸗ 
der den Pla im Haufe ausfüllen durf- 
te, Es mar dieſes mal nicht auf eine 
lange Zeit, denn am 24. Sept, 1987 
ertrantte fie an der Fluh und wurde 
auch jehr Frank, jo dab es ſchien, als 
ob alle ärztliche Hilfe verfagen würde. 
Es fam jo weit, daß fie die Nächte fit- 
zend zubradhte, weil fie nicht genug Luft 
befam beim Liegen. Dann riet der Arzt 
uns, fie ind Hofpital zu bringen, mwel- 
des wir auch taten. Hier konnte jie 
fhon den zweiten Tag liegen auch et- 
mas ſchlafen. So beflerte es von Tag 
zu Tag und wir durften jie den 27. 
November wieder nah Haufe holen. 
Der Herr hatte es fo geführt, daß mir 
fie wieder in unferer Mitte haben durf: 
ten und alle zaufammen, Stinder und 
Großkinder mit ihr Weihnachten feiern, 
feiner ahnte, daß es die lebten mit ihr 
feien. Am Neujahrötag fuhr fie ſchon 
mit in die Verfammlung. Sie mochte 
fo gern da jein, wo die Kinder Gottes 
fih verjammelten und mo Gottes Wort 
gebracht wurde. Sie fagte oft, fie wolle 
gefund merden, menn es be3 Herrn 
Wille fei, aber wenn nicht, dann ſei fie 
auch bereit, zu Ihm zu gehen. 

Sonntag den 9, Jan. fuhren wir wie⸗ 
der in die Berjammlung, auch fie war 
mit, und madsten einen Beſuch bei Ge— 
ſchwiſter Peter Düd, mo mir noch, ebe 
wir Heimfuhren, ein Wort laſen und 
beteten. Sie war ſehr froh den Abend 
über zu Sauje und erzählte audh noch 
viel nach Abendſchluß, ehe wir zu Bett 
gingen. Sie ſchlief auch bald ein, und 
als ich erwachte um vier Uhr, ſah ich, 
daß meine liebe Frau im Bett ſaß. Sie 
fagte mir, fie babe bis dann gut ge— 
ſchlafen, aber jetzt brüdte es ſehr 
auf der Bruft, und fie mußte nicht, mas 
e3 fein könnte. Sie fragte noch, mas es 
an der Zeit fei, und ich riet ihr, fie folle 
verſuchen, auf der anderen Seite zu 
ſchlafen, welches fie auch tat, und es 
gelang ihr wieder einzuſchlafen. Ich aber 
fonnte nicht einfchlafen, ich glaube, der 
Herr führte es fo, dab ich mad blieb. 
Weil ich fo dalag, hörte ich, daß meine 


liebe Frau einen ſchweten Atemzug tat 


und gleich noch einen. Ich ergriff fie 
fogleih beim Arm und fragte, ob fie 
ſchlecht fühlte, aber fie gab nichts zur 


Antwort, Ich richtete fie ſchnell auf. Ich 
rief die Sinder, und als jie mit der 
Lampe kamen, legte ich jie nieder, und 
fie tat noch einen Atemzug, und ihr 
Geijt entfloh. Nun lag fie vor uns und 
fagte fein Wort mehr, die liebe Mutter, 
die doch jo oft und viel zu uns geſpro⸗ 
hen hatte. Gott jei Dan, dad wir nicht 
als ſolche trauern, die feine Hoffnung 
haben, denn Chrijtus war ihr Leben u. 
Sterben ihr Gewinn. Wie iſt die Gnade 
doch jo groß, wenn ein Menſch fich bei 
gefunden Tagen zu Gott befehren darf, 
jo wie meine lieb Frau und id es 
durften. Es war im Jahre 1909, als 
wir die Vergebung der Sünden erlang» 
ten, und daß wir mit Joh. 3, 14, aus» 
rufen durften, wir wiſſen, daß wir aus 
dem Tode ind Leben gelommen find, 
Gott jei Dank für fo ein jeliges Willen, 
und für den teuren Glauben, den ber 
Herr uns bis heute bewahrt hat. In 
1910 fchloffen wir uns durch die Taufe, 
welche durch Abram riefen, Rüdenau 
vollaogen wurde, der M. B. Gemeinde 
an, deſſen Mitglieder wir bis heute ge: 
blieben find bier in Coaldale, DO mie 
iſt es fo herrlich, daß wir nad allen 
Kämpfen, die auch meine Geliebte in 
letter Zeit fo jehr viele hatte, ald Sie- 
ger dort dürfen gefrönt werden. 

Das Begräbnis fand ſtatt den 13. 
Yanuar, Zu Haufe fpra Br. Abram 
Willms, Namala über das Wort in 1. 
Kor. 15, 54—57, Dann im Berfamms 
lungshaufe ſprach Br. Heinrich Kornel⸗ 
fen über Off. 14, 13. Ihm folgte Br. 
B. B. Yang mit Phil, 1, 21, und Br. 
Abram Willms mit Mark, 6, 35 und 
Matth, 28, 20, Zulekt ſprach noch Leh⸗ 
rer Quiring in englifher Sprache über 
Joh. 5, 28 und 29. Der Chor diente 
auch mit tröftlihen Liedern. 

In den Ebeitand traten meine Ge: 
liebte und ih den 12. Mai 1909, worin 
wir 28 Jahre und 8 Monate glüdlich 
lebten. Weine liebe Frau ift alt gewor⸗ 
den 49 Nahre weniger 19 Tage. 

Stinder hatte der Herr uns fieben ge- 
ichendt, wovon ihr zwei Töchter voran 
gegangen find, Großfinder fieben, die al: 
Ie leben, und ihr viel Freude machten, 
wenn fie zu Beſuch famen, Von unfern 
Kindern find zwei Töchter und ein Sohn 
verheiratet und zwei Söhne find noch zu 
Haufe. 

Der trauende Gatte und Kinder. 

Jacob Enns, Coaldale Alta. 

(Der Bote u. der Zionsbote möchten 
fopieren.) 


Sonntaasichularbeiter- 
Konferenz. 





Möchten nochmals daran erinnern, 
daß die diesjährige Menn. Sonntags- 
fchnlarbeiter-Aonferenz am 22. Mai 
in der M. B.Kirche, 621 College 
Ave., ftattfindet. Anfang 10 Uhr 
morgens, Jeder, der fi für die Ar- 
beit in der, Sonntagsidhule interef- 
fiert, ift herzlich eingeladen. 

Daß Komitee. 





— DAY. Im Alter von 84 Jahren 
ftarb in Coghlan bei Buenos Aires Hu; 
go Ströder, der Anfang des 20, Jahr⸗ 
hunderts eines der größten Koloniſa⸗ 
tiondunternehmen auf ſüdamerilaniſchem 
Boden begründet und lange Jahre gelei- 


tet bat. Die „Colonifacion Ströber” bat, . 


te ihre - Siedlungdländereien in ben 
Vrobinzen Buenos Aires, Santa Fe, in 
der Bampa Tentral, in Rioja und Men« 


7 


doza. Um 1910 verfügte er über ein 
Gelände von indgefamt 1 Million Hek⸗ 
tar. 70 Kolonien und 15 Ortichaften, 
deren Bewohner fait ausnahmslos zu 
Wohlſtand gelommen find,  verdanten 
Ströder ihre Entjtehung. Sie find vors 
wiegend von Deutichiprechenden vers 
fchiedener Staatsangehörigkeit, von 
Rußlanddeutſchen, Reichsdeutichen, Ars 
gentiniendeutichen, Brajildeutichen, auch 
Standinaviern bewohnt. Das nad) dem 
Verjiorbenen genannte Dorf „Ströder“, 
das zwiichen den Orten Carmen de Bas 
tagone3 und Bahai Blanca liegt, zählie 
1926 ſchon 1500 Einwohner. Die 
Deutſchſprechenden haben fich bier zu 
einem deutihen Schulverein zuſammen⸗ 
geſchloſſen. 1937 zählte diefer Ort ne» 
ben einer argentinifhen Nationaljchule 
auch zwei deutiche Privatichulen ſowie 
einen „Verein Deutſchſprechender“ mit 
70 Mitgliedern. 

Hugo Ströder wurde 1854 in Thüs 
ringen geboren, Er fam 1977 nad Ar» 
gentinien und wurde zunächſt Adminis 
ftrator Bernardo de Irigohens. Als No; 
lonifator hat er Taufende von Kolonijten 
mit Erfolg angejiedelt. Erjt der Welt- 
frieg ließ fein Unternehmen gur Bedeu- 
tungslofigteit herabfinten, jo daß fein 
Gründer feinen Lebensabend in Sorge 
und Not beichliegen mußte. 

— DAI. Die deutiche Preſſe in Bo- 
len nimmt in zahlreichen Nrtiteln Stel⸗ 
lung zu den beabfichtigten Schließungen 
einer Reihe deuticher Privatichulen in 
Wolhynien. Die deutiche Vollögruppe in 
Wolhynien, die etwa 60,000 Vollsge⸗ 
nofjen umfaßt, bat bisher feine einzige 
Staatsſchule mit deuticher Unterrichts: 
fprache und felbit in Dörfern, in denen 
über 120 deutfche fchulpflichtige Kinder 
waren, wurde nur eine Schule mit pol» 
nifher oder polniſch⸗ ukrainiſcher Unter: 
richtsſprache eröffnet. Die Deutfchen 
Wolhnniens waren feit ihrer Anfiedlung. 
bie vor etwa 60 bi3 80 Jahren erfolgt 
it, gezwungen, eigene fogenannte ans 
toratsfchulen zu errichten. Sie beftänden 
bis zum Inkrafttreten de3 neuen Schuls 
geiebes vom Jahre 1932, das bedeuten; 
de Erichwernifie an jie ſtellte und bie 
deutfhen Bauern Wolhyniens zu erhöh—⸗ 
ten Opfern für die Erhaltung ihrer 
Schulen zwang. 

— DAY. Einen entiheidenden Schritt 
für die Zurüdführung der deutſchen Ju⸗ 
gend zur Arbeit am Boden hat der 
Deutſche Turnverband in der Tichechos 
flomwalei, aus deflen Reihen belanntlidh 
aud der Führer der Sudetenbeutichen. 
Partei, Konrad Henlein, hervorging, 
duch die Einführung eines dreimonatis 
gen Pflichtarbeitsdienites für alle Yus 
gendturner geihaffen. Damit wird die 
Bewegung des fudetendeutichen Arbeits⸗ 
dienites, die urfprüngli vom Deutichen 
Kulturverband geleitet wurde, übertras 
gen auf die mächtige ſudetendeutſche 
Zurnbeiwegung und damit im meiteiten 
Sinne eingegliedert in das völkiſche 
Erziehungsſyſtem der Subetendeutfchen. 

— ud, In der Nummer der „Ifweiti- 
ja* vom 1, 4. 88 erfahren wir aus ei» 
nem XTelegramm aus Sirom (früber 
Wiatka), daß die einitmals in ganz 
Rufland berühmte Honigerzeugung 
Wiatlas jekt volllommen darniederlegt. 
Das Inventar der Honigerzeuger ift 
zeritört und fann nicht erneuert werden, 
mweil die Spezialiften im ®Bienenitod» 
bau fi anderer Arbeit zugewendet ha⸗ 
ben,” ba die ihrige fie nicht ernähren 
fonnte. — Alfo ift die Honigerzeugung 
eine neue „enge Stelle“ im Fünfjahs 
reöplar. 
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(Fortfeßung.) 

Gretel mwirbelte der Kopf. „Wer ift 
Suje? Wo ift Balter?” fragte fie neu 
gierig, und der Kutſcher führte fie in 
die Ställe. Es war eine Luſt, die ſchö— 
nen gepflegten Tiere zu fehen, die fra» 
gend nach dem fremden Mädchen ‚ums 
ſchauten. Diefes hüpfte überglüdlich dem 
Haufe zu. Es jah ſich Schon mit fliegen- 
den Haaren auf einem Pferde figen 
und berablafiend den Rorbeigehenden 
zuniden, So erfüllt war wieder der Xol- 
fentopf von diejen eitlen Gedanken, bay 
der Brief in der Tafche vergeflen wurde, 
und erſt ala Gretel ſich auszog, fnifterte 
er, als wenn er ungehalten wäre über 
eine ſolche Vernachläſſigung. Elife bür- 
ftete ebengdie langen, blonden Haare. 
Das Meine Mädchen hielt es beinahe, 
nicht mehr aus vor Ungebuld, Sie wol» 
te endlich mal gerne allein fein, „Sind 
Sie noch nicht bald fertig?” fragte fie in 
nicht gerade freundlichem Tone. 

„Die gnädige Frau hat befohlen, daß 
die Haare jeden Abend eine halbe Stun- 
de gebürjtet werden follen, es find jetzt 
etit zehn Minuten.“ 

„So lange halte id es nicht mehr 
aus!“ rief Gretel und fprang in die 
Höhe. „Au, meine Haarel* ſchrie fie im 
nächiten Augenblid laut, „Lönnen : Sie 
denn nicht loslaſſen, wenn ich Aufftehel” 

„Entihuldigen Sie, Fräulein, das 
mar nicht meine Schuld, ich fonnte nicht 
willen, dab Sie fo plößlich in die Höhe 
fuhren“, erlaubte fich die Jungfer zu 
bemerfen. 

Aber Gretel, ärgerlih, mit böfem 
Gewiſſen, und begierig, den Brief zu 
lefen, brummte: „Ich gebe jetzt zu Wetr, 
lafien Sie mich allein.“ 

Elife verlieg das Zimmer ohne ein 
meiteres Wort. „Ein netter Anfang”, 
ſeufzte fie, „ach Gott, ich werde doch 
boffentlih bier bleiben kbönnen! Ich 
werde jo gut bezahlt bier, und ich brau⸗ 
che es jo notwendig für meine Mırtter, 
meine arme, kranke Mutter.” 

Während fie fi eine Träne aus den 
Augen wiſchte, erbrach Gretel beim Ker⸗ 
zenichein den Brief ihrer Lieben, 

Blumen, weiße und blaue, Margueri- 
ten und Rergikmeinnifcht, fielen zuerſt 
in ihren Schoß. O, die waren aus dem 
Pfarrgarten in Senzingen! Sie ftanden 
in den Heinen Beeten neben dem Haufe! 
Zwei Tränen rollten auf die duftenden 
Blümlein und blieben wie Tautropfen 
darauf Tiegen. Es mar doch ſchön in je- 


nem Garten, wo fo viele Blumen und 


fo viele Kinder blübten! 

Dann kamen die Briefel Jedes im 
Haufe hatte einen Gruß Beigefügt, Zu— 
erit griff Gretel nach dem Schreiben der 
Eltern, das Imutete: 

„Liebes, liebes, fernes Sind! 

Diefer Brief fl Dich willlommen 
beißen in Deinem neuen Heim, das Du 
nım für einige Zeit bezogen haft. Gier 
im Haufe fehlt una das muntere Grete» 
lein ſehr. Selbit der Kakladu und Flod 
ſchauen oft fucherd im Zimmer umber. 
Über alles Suchen Hüft miht ‚unter 
Kind iſt fort. 

- Wo ift unfer Kind? Zu gerne möchten 


wir mit den Augen ſehen fönnen, mo 
es ift. Da dies aber nicht geht, müſſen 
wir e8 uns in Gedanken voritellen, und 
denke ich es mir fo. Mein Gretel ift bei 
Ontel und Tante in einem prächtigen 
Schloſſe wie eine verjauberte Prinzefjin 
im Märchen. Alled um fie ber hat ſich 
verändert, alles iſt fein und elegant 
geworden, nur eines iſt geblieben, der 
beſcheidene Sinn und das einfache, red- 
liche Herz, das alles Schöne binnimmt 
als ein Geſchenk der Liebe, das aber als 
le Gedanken der Eitelleit, des Stolzes 
und der Selbüberhebung abweiſt. ch 
benfe mir, mein Gretel denkt nicht an 
feine Kleider und andere Nichtigfeiten, 
fondern daran, wie e8 Onkel und Tante 
Liebe und Dankbarkeit erweifen kann. 
Gegen die Dienitboten ift mein Gretel 
ganz gewiß befonders lieb und verlangt 
nichts, ohne freundlich zu bitten, nimm 
nicht8 an, ohne herzlich zu danken. Mein 
Gretel hat es ja oft an feiner Mutter 
gefeben, daß man gerade den Interge- 
benen doppelte Liebe und. Freundlichkeit 
erweiſen fol. 

Und denfe nicht, mein liebes Kind, 
Du ſeiſt jekt ein anderer Menſch ge- 
worden, weil Du immer re 
anbaft, Die Kleider legen wir ab, wenn 
Gott und ruft, nur das Herz ſieht er 
an, 

Bier ſchiden wir Dir Vergikmeinnicht 
aus dem Garten! Vergiß uns. nicht, und 
bergiß nicht, Dein Morgen; und Abend» 
gebet zu fpredhen, au wenn Mutter 
nicht bei Dir ift. 

Mit vielen herzlichen Küſſen 
Dein Pater und Deine Mutter.“ 

Gretel legte fih auf ihr Bett und 
ſchluchgzte zum Herzbrechen. So wie die 
Eltern meinten, war fie nicht. Ontel 
und Tante Freude bereiten, daran hatte 
fie noch nicht gedacht. Sie nahm alle 
Liebe ald etwas felbftveritändliches bin. 
Ah! an nichts hatte fie gedacht als an 
ihre Stleider! Das Abendgebet, ihre Lie- 
ben daheim, alles war vergefien worden. 
Und foeben war der Auftritt mit Efife 
gemwefen! Als menn die Eltern alles 
durchſchaut hätten, jo paßte der Brief 
file Gretel, Ms fie ſich eiwas beruhigt 
batte, las fie auch bie andern Grüße. 
Da famen andere Gedanken vor, jo daß 
Gretel dann und wann lächeln mußte. 
Kurt ſchrieb: 

„Riebes Gretel, ed ift zu ſchade, daß 
Du nicht bier biſt, ich könnte Dich ge- 
rade ein wenig ärgern, Num, Du bteibft 
ja nicht ewig fort, wir holen es nad, 
wenn Du miederlommit. Ich merfe jebt 
erst, daß ich Dich eigentlich recht Tieb 
hatte und Dich num fehr vermiſſe. 

Brubderfuß von 
Kurt.” 

„Mein Liebes Gretelein”, ſchrieb Ma- 
ria, „iebt, wo Du fort bift, meine ich, 
ih hätte Dih am Tiebften gehabt von 
alfen meinen Gefchtviitern. Gretel, wir 
wollen uns recht Tieb behalten. Deine 
treue Schmweiter 

Maria.” 

Dam Samen Friedels Zeilen, die 
dich Zrämen eiima® berflegt waren. 

„Immer mu ich meinen, wenn ich 


an dich denfe. Ich meine immer, wir 
feien jest eine Zwillinge mehr, meil 
Du fo weit fort biſt und andere Kleider 
anhaft, Nun muß ich ſchon wieder wei⸗ 
nen. Friedel.” 

„Auh ein Gruß bon mir,“ ſchrieb 
Otto mit großen Buchſtaben, „und wenn 
Du ein Schiff auf dem Rhein jiehit, 
dann fage ed, Geh aber babei nicht un» 
ter, Kriegſt Du jeden Tag Kuchen und 
Pudding? Wenn ich der Kaiſer wär, 
tät ich nur Pudding efien, und ich hab 
Dich lieb. 

Otto.“ 

Das Puppenmütterchen ſchrieb na— 
türlich: „Annemarie fiebert, ſeitdem Du 
fort biſt. Es tut mir leid. Wenn ſie beſ⸗ 
fer ift, dann jchreibe ich es Dir. Brauchſt 
feine Angft zu haben, fie jtirbt nicht. Kuß 
bon Erna.“ Dann lam, beinahe unle- 
ferlih: „Gruß und Kuß, Trudchen.“ 
Mutter hatte dabei die Fleine Hand ger 
führt, und am Rand hatte Anna einen 
Gruß beitellt. So waren fie im Geiſte 
alle bei dem Kinde, das feit der Tren- 
nung fo wenig an fie gedacht! 

Als Tante Edith fpät abends noch 
einmal nad) ihrem Liebling fah, fand 
fie ihn meinend im Bett Tiegen. „Tante 
ih muß wieder nad Haufe, ich kann bier 
nicht bleiben!” ſchluchzte fie in den Ar- 
men ber blafien Frau, welcher die Trä- 
nen in die Augen ftiegen. Sie tröjtete 
und berubigte das Kind fo nut fie konn⸗ 
te, und als fie ihrem Schlafzimmer zu- 
ſchritt, ſagte fie bei. ſich felbit: „Das 
arme Kind hat Heimtveh, wir müſſen e3 
au zeritreuen fuchen.” 

Nene Nacht meinte fich nicht nur Frie- 
del, fondern auch Gretel in den Schlaf. 
«<c—y> 
4. Berpflanzt. 

Am nächſten Morgen hatte Gretel ihr 
Heimweh ausgeiclafen. Es war gar zu 
ſchön, fo lange ſchlafen zu dürfen, wie 
man gerne mollte, und Gretel jchlief 
gerne recht Tange. Endlich um acht Uyı 
drüdte fie, genau fo, wie die Tante eo 
befohlen, auf den eleftrifchen Knopf, der 
an der Wand über ihrem Bettchen ans 
gebradt war. Gleich darauf erjayen 
Elife mit einem fröhlihden „Guten Mor: 


gen, Fräulein Gretchen“ auf den 
Lippen. „Guten Morgen, Elije“, 
antwortete Gretel freundlid, jo 


daß Elife ein wenig übertafcht auffah,. 
Sie machte nun dem Heinen Mädchen 
ein köſtliches Bad zurecht, in welchem 
dDiefes feine jungen Glieder erfrifchte. 
Dann half die Jungfer beim Ankleiden. 
Das pabte nun Gretel gar nicht. Es 
war ihr unangenehm, fo an fich herum- 
zupfen und fich wie eine Puppe angie- 
ben, zu laſſen. Das mar fie nicht ge- 
möhnt zu Haufe, mo fie immer neben 
der eigenen Toilette noch den Nleinen 
behilflich fein mußte, Aber das gehörte 
num einmal zum Leben der reichen Leu- 
te, darum ergab fi Gretel gerne in 
ihr 208, 

Als fie in das Speifezimmer trat, 
lam Tante Edith ihr Liebevoll entgegen. 
Cie freute fich über das fröhliche Ge- 
ſicht ihres Pflegetöchterchens, das fich 
gleih darauf das feine, ausgeſuchte 
Frübftüd trefflih munden Tieh. 

„Nun, utwie haft du dich entichlofien, 
mein Liebling? Haft du dein Heimweh 
ausgeflafen? Sieh, Onkel Fritz und ich, 
utwir haben dich ja fou lieb und freuen 
uns fow fähr, umenn du bei und blei- 
ben utwillft. Uber zwingen uwollen umir 
dich nit. Uwenn bu Lieber utwieberr 
nach Soufe gähft, dann brringen uwir 
dich uwiederr zurrüd.” 





18. Mat, 


„D, nein, Tante, ich will bei 
bleiben“, mar die fröhliche Antwort, „es 
ift ja jo wunderſchön Bier, und ich Habe 
es ja jo gut bei euch. Nein, ich will nicht 
nad Haufe zurüd.“ Tante Edith Hatte 
fich gefreut auf ein „und ich habe euch 
ſo lieb“. Aber das kam nicht. Dennod 
freute fie jich herzlich, daß fie Gretel bei 
fih im Haufe behalten durfte, Gretel 
hatte ihre Tante auch wirklich Tieb, nur 
war fie von ji und mit ihren eigenen 
Ungelegenbeiten viel zu jehr eingenoms 
men und beidhäftigt, als daß fie daran 
gedacht hätte, diefer Liebe Ausdrud zu 
geben. Wie viele Menſchen maden es 
fol Sie haben einander lieb, fie zeigen 
und jagen e3 einander aber nicht, Und 
doch macht die Liebe erſt dann wahrhaft 
glücklich, wenn fie tätig ift. 

Das Heimweh jchien das Kind jenen 
Abend zum eriten- und zum Tebtenmal 
gehabt zu haben. Es fing für Gretel nun 
ein Leben an, jo freudevoll und fo uns 
getrübt, daß ihre braunen Augen immer 
ftrablten, und Tante Edith überglüdlic 
war über ihr hübſches, fröhliches Pfles 
getöchterchen. Nach wenigen Tagen war 
Cretels Zeit eingeteilt, und fie Iebte fid 
raſch in die neuen Verhältnifie ein. 

Den Xormittag verbradite fie in einer 
PBrivatichule, die von den Kindern der 
umliegenden Pillen befucht wurde. Elife 
begleitete fie jeden Morgen bis zum 
Schulhaus und trug die Schultafche ih— 
rer Meinen Herrin. Geiprochen wurde 
auf dem Wege nicht viel. Nur wenn fi 
ein anderes Nind, eine Mitjchülerin, zu 
ihnen gefellte, dann mollten der Sinder 
Plappermäufern nicht ſtill ftehen. 

Bar bald war Gretel eine Hauptper: 
fo in der Heinen Schule gemorben. 
denn fie war mohl diejenige, die am ele— 
ganteften gefleidet war. Sie allein hat- 
te Wagen und Pferde zur Verfügung, 
und fie allein lernte reiten! Das machte 
bei den Ecdulfindern einen foldhen Ein» 
drud, daß jedes Gretels Freundſchaft 
gewinnen fuchte, Und das Feine Mäd— 
Ken merkte gar bald, dat man ihm nad. 
Tief, und fein ohnehin fchon recht ftolges 
Köpfchen wurde no ein wenig hochmüs 
tiger. Mit Vergnügen Tie fie fich über» 
all einladen, am Tiebften bei der milden 
Herta von Bechern. 

In der Schule war Herta eine Art 
Heldin, und darum fühlte fich Gretel 
wohl auch gerade zu diefem Kinde bins 
nezogen. Nicht daß Herta in der Schus 
Ie fo ungemein Großes geleiftet hätte! 
O nein, fie ließ viel zu wünſchen übrig, 
die Lehrerin hatte ihre Tiebe Not mir 
diefem Wildfang. Heras Heldentum bes 
ftand in einer Wildheit und Wagbalfig- 
feit, wie fie alüdlichermweife nicht jedes 
Heine Mädchen beiitt. Daß fie eine 
Tages feelenvergnügt auf dem blauen 
Briefkaſten ſaß, der am Schulhaufe be- 
feſtigt war, und mit ihren dünnen, lan» 
gen Beinen baumelte, erregte feine all» 
zugroße Verwunderung. Erniter war ein 
anderer Kal, ala Fräulein Berner, bie 
Lehrerin, fih dem Schulhauſe näherte 
und zu ihrem Schreden zwei biünne, 
ſchwarzbeſtrumbfte Beine zum Fenſter 
heraushängen fahb. Eleich darauf ers 
blidte fie auch ihr Schmerzensfind Her⸗ 
ta, da3 fröhlich auf dem äußeren, brei⸗ 
ten Fenftergefims ſaß. Beim Anblid der 
Lehrerin verſchwanden mit fabelhafter 
Schnelligfeit Beine und Mind, Aber 
Fräulein Berner erwiſchte den Kobold in 
dem Augenblid, da er durch die Hinter» 
türe des Saufes in ben Haf Taufen 
wollte. 


(Fortſetzung folgt.) 
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(Sortſetzung) 


„Alſo Nora, bitte ſchreiben Sie!” 
fagte er, in dem er ſich mit der Hand 
die Tränen aus den Augen zu wi— 
ſchen verjuchte. Als fie das jah, hatte 
fie ein Tuch bereit und trodnete ihm 
die Wangen, — Er diftierte: 
„Meine lieben, werten Eltern! 

Euer verlorener Sohn Did iſt ge- 
rettet! Nicht nur vom natürlichen To- 
de — aud; vom geijtlihen. Freuet 
Euch mit mir und danfet dem ge- 
duldigen und gnädigen Gott für fei- 
ne große Barmberzigfeit an mir! 
Meine Freude iſt unausſprechlich! 
Höret meine Gejichichte: 


Ich kam glüdlich von Alaska zu. 
rück nad) San Francisco, wie ih) Euch 
das kurz berichtet habe. Aus meinem 
Tagebuch habt Ihr geiehen, unter 
welchen Schwierigkeiten ein Goldiu- 
cher zu kämpfen hat. Doch es fam noch 
piel ſchlimmer, als das Tagebuch 
zeigt und ich habe ungeheuer gelitten. 
Oft war ich in Lebensgefahr und dut- 
zende Male habe ich geglaubt, ich 
würde Euch nie mehr jehen. Ich ha- 
be mid) töricht, dumm, verrüdt ge- 
holten, aber es half nichts, ich hatte 
mir felber die ungeheuren Strapazen 
gewählt und nahm mir vor: ich ge- 
be io weit ich fomme; fomme id um, 
fo kräht fein Hahn über mir, fomme 
ih durch, jo fol die Erfahrung mir 
zu Wohlitand verhelfen, und ich gebe 
nad; Hollywood in's Kino. Ich hatte 
es mir alles überlegt. Ich brachte auch 
ein nette8 Vermögen in Goldſtaub 
mit, daß ich in San Francisco in der 
National Bank of North America 
fieß. Ich kaufte mir ein jchönes Au— 
tomobil und fuhr damit in die Stadt, 
die eben im Aufbauen ift. Sier wollte 
id) noch einmal mein Glück verjuchen 
und reich und berühmt werden, und 
fo iſt e8 geworden; doc anders als 
id plante, denn Gottes Wege find 
anders als unfere Wege. Der Menſch 
denft und Gott lenkt. Als ich herkam, 
fuhr ich um die Stadt, fie mir anzu 
fehen. Ich verjuchte, Hollywood Hill 
zu erflimmen, und da ich mein Auto- 
mobil nicht gut kannte, verjagte e8 an 
einem teilen Hügel. Ich konnte e8 
nicht halten — es alitt rückwärts und 
ftürzte den Abhang hinunter in die 
Tiefe. Weiter wei ih nichts. Mar 
jagt, ich jei 17 Tage bewußtlos geme- 
fen. Unglaublid. Doftor Manning 
bat viel an mir getan; er bat mid) 
zurecht geflidt von außen und innen. 
Mehr aber als diejer hat meine Nurie, 
Nora, an mir getan, Eritlich hat fie 
mid forafältig und mütterlich ge- 
pflegt — und fie fieht Dir jo ähnlich, 
Mutter, dab ich zumeilen geglaubt 
babe, Du ſeiſt bei mir oder es fei 
Dein Engel. Dann hat fie mid fo 
geihidt und Liebevoll auf den Weg 
der Wahrheit gezeigt, dab ich Frie- 
den für meine Seele im Blute Jeſu 


gefunden habe und nun ein beglüd- 
tes Kind Gottes bin. Meine Freude 
it groß! Nicht allein freue ich mich 
über das in Jeſu gefundene Heil, 
fondern auch über die Freude, die 
ihr jegt an mir haben werdet. Ich 
danfe Euch für Eure Gebete, die mid) 
immer begleitet haben. Sie waren 
mein Schuß in Gefahr und haben 
mid; abgehalten, Selbitmord zu be- 
gehen — mehr als einmal. 

Ic bin nody im Hoſpital und wer— 
de noch eine Weile hier bleiben mit 
fen, aber id) habe nicht mehr viel 
Schmerzen. Sobald ich kann, komme 
ich heim. E83 kommt ein anderer Sohn 
beim, als früher, ein neuer, leiblich 
und geiltlih übergemadter Sohn, 
der Euch und den Ihr beſſer veriie- 
ben werdet als je zuvor. Und mie 
jehne ih mid nad) der Stunde, da 
ich Eich werde begrüken dürfen. Be- 
tet auch ferner für mich und verzeiht 
mir mein fchlechtes Betragen und die 
vielen Sorgen, die ih Euch in Eurem 
Leben gemadjt habe. Wir fpredhen 
fpäter mehr dabon. 

Euer Euch von Gott neugeichent- 
ter Sohn 
Did,” 


P. S. — Meine gute Nora hat die- 
fen Brief für mich gefchrieben und 
zum eriten Male it fie ungehorjam, 
denn fie will diefe Nachſchrift nicht 
fhreiben. Sie ift mir zur zweiten 
Mutter geworden.” 

ALS Di wieder genefen war und 
er das Hoſpital verlaſſen fonnte, mie- 
tete er fi ein nettes Säuschen und 
ftudierte Gotte8 Wort, das ihm lieb 
und wert geworden war, und Fran— 
cisca, feine frühere Nurfe, fam jeden 
Abend und tat die häusliche Arbeit 
und es gab dann Durchſprachen über 
das Seil in Chriito, bis eines Abends 
fie freudeitrahlenden Angeficht3 ber- 
einfam und außrief: „Serr Tellner, 
jeßt veritehe ih, warum Sie damals 
fo froh waren; auch mir ift nun bie 
Freude geworden, denn e8 ift mir 
eine Zaft wie ein fchwerer Stein vom 
Herzen gerollt. Sagen Sie, bin id 
jekt ein Mind Gottes, wie Sie fidh 
auszudrüden pflegen?“ 

„Bott Zob und Dank!” rief Tellner 
aus, „gewiß find auch Sie ein Kind 
Sottes! Bei Gott iſt fein Anfehen 
der Perſon. Ich habe eben aeleien, 
dab Juden und Griechen ihm glei 
find. Ob Katholiken oder Proteitan® 
ten, in Ihm find mir alle gleich.“ 
Während er dieſes ſagte, bielt er ihre 
Rechte mit feinen beiden Sänden, fie 
mit tränenden Augen und gerührten 
Gefühlen beglückwünſchend. Dann 
aber bemerfte er: „Kind, Sie werden 
viel zu leiden haben von Ihren Ber- 
mandten und den Kirchlichen, denen 
Sie angehören, aber ich bin mit h- 
nen und Gott wird Ihnen beiftehen in 
allen Kämpfen. Haben Sie Nora 


ihon Ihre Freude und Glück mitge- 
teilt, Schwejter Francis?“ fragte er 


‘erregt. 


„Nein“, gab fie zur Antwort, „aber 
ich will e8 jofort tun.” 

Sie ging and Telephon und mit 
wenigen Worten deutete fie an, was 
mit ihr vorgegangen fei und bat No- 
ra, fofort zu Tellner8 Wohnung zu 
fommen. Die Szene, die fi) hier nun 
abipielte, kann fich jeder jelber den- 
fen, der rühmt, vom QTode zum Xe- 
ben gefommen zu fein. 

13. — Neues Leben, nene Pläne. 

Seit dem Tage, da Francis Sin- 
nesänderung rühmte, waren die drei 
wie ein Kleeblatt zufammengewadjien 
und fo haben fie mandje jelige Stun- 
de zuſammen verleben dürfen. Mei- 
tens trafen die Schweitern abend3 
in Tellner® Wohnung ein, und als 
Tellner erit ftärfer wurde, befuchte er 
fie in Noras Haufe zumeilen, wo an 
den glüdlichen Stunden auch Noras 
Mutter und Schweiter Anteil nah- 
men.. Bei diefen Zujammenfünften 
aab es dann auch Gelegenheit, bon 
früheren mißlungenen Plänen und 
Erfahrungen zu fprechen, und jo hat- 
te Tellner einen guten Einblid in 
Noras und ihrer Eltern Gefchichte be» 
fommen. Es war ibm aud gejagt 
worden, dab Nora fich hatte berufen 
aefühlt, in die Miſſion zu gehen, daB 
aber mit des Vaters Tode ihre Pläne 
vereitelt worden seien, da fie nun für 
die Mutter und für die Ausbildung 
der Schweiter forgen müſſe. Am Tage 
hatte er dann auch viel Zeit, nachzu⸗ 
denfen und zu überlegen. 


Als Nora eines Abends wieder er- 
ſchienen war und man auf Francis 
martete, meldete dieje über Telephon, 
daß ein unerwarteter Fall fie abhal- 
te und daß fie nicht erfcheinen könne. 
Am Tage hatte Tellner fich aefagt, er 
babe eine Sebet3erhöhrung befommen 
und nun paßte es ihm, diefe Nora 
vorzulegen, Troßdem er Freudigkeit 
dazu fühlte, aab e8 ihm eine große 
Ueberwindung, denn e8 betraf fein 
aanzes Leben, feine Zufunft und bie 
von Nora und vielleicht auch Francis. 

Nach einiger Zeit ſagte er Nora, er 
habe in letter Zeit ſehr viel an feine 
Zukunft gedacht. Zwar habe er ger 
nügend Mittel, dak er davon ein ae 
mütliches Dafein führen könne, aber 
er fühle, weil ®ott fo viel Geduld 
mit ihm gehabt habe, ihn fo Tätıge 
unbehelligt in der Welt habe herum- 
treiben laſſen, troß feiner Eltern 
Gebete und Beforanifie, er fei dem 
lieben Gott fchuldia, feine übrigen 
Taae ımd feine Kräfte in feinen 
Dienft zur Stellen. Er fragte Nora, ob 
fie glaube, daß Gott ihn brauchen 
fönne: er ſei ja noch nur borne in 
den dreißiger Nabren und könne da— 
ber noch eine aute Vorbereitung 
erhalten für den Dienit im Wein- 
berae des Serrn und feine Erfahrun- 
gen könnten ihm auch viel helfen. No— 
ra hatte etwas mit der Antwort ge- 
zögert, dann ſagte fie: 

„Die Araft der Kugend braucht 

der Serr, 
Das Alters Rat und Tat.” 

Ich alaube, ich Fönnte in wenigen 
Jahren ein Predigerfeminar beenbi- 
gen, und daß ich Rednergaben befike, 
haben mir fchon viele geſagt. Dann 
werden auch Vaters tröftende Worte, 


die er zu Mutter zu jagen pflegte, 
wenn fie den Kämpfen um mid) fait 
erlag, wenn er fagte: Ich glaube, Did 
wird noch einmal ein Prediger oder 
ein Miffionar werden, in Erfüllung 
gehen. Und mweiter, Nora, Du mökh- 
teft auch gerne in den Dienit für un- 
fern Meifter gehen, und ich glaube, 
dazu hat der Herr Dich auch berufen, 
und da habe ich den Herrn aefragt, 
ob Er uns nicht beide, Seite an Sei— 
te, brauchen fönnen, und es iſt mir 
eine günstige Antwort gekommen. 
Was fagft Du dazu, Nora?“ 

Errötend blidte fie vor ſich auf 
die Diele. Nach Furzem Schweigen 
fagte fie: „Sch bin in de8 Serrn 
Sand, ſchwach und undollfommen. 
Denn Sie glauben, dab ich Ihnen 
und dem lieben Gott dienen kann, fo 
bin ich bereit, Xhnen und Ihm meine 
Kraft und meine Zeit zu widmen, 
und ich verfpreche Xhnen und Ihm 
mein ganzes Herz.“ 

„Wie edel veritehit Du zu han- 
deln“, Nora, meinte er, ftand auf und 
ſtreckte ihr feine Nechte entgenen, in 
die fie die ihre leate „Du follft mir 
nicht nur ein Weib, fondern meine 
Mutter fein, weil Dur meiner Mut— 
ter fo ähnelt und wie fie handelit.” 
Nett fee Dich zu mir und dann mol. 
Ien wir über unfere Zukunft fpre- 
chen”, fagte er. Doch fie meinte, fie 
mwollten d. Sache gemeinfam vor Gott 
bringen, und dann zu ihrer Mutter 
gehen und fie zu Rate ziehen, denn 
fie fönne manche Dinge befier beie 
ben, als fie und ohne fie möchte fie 
nicht handeln. 

ATS Francis von ihrem Verhältnis 
hörte, faate fie nur: „Sch habe das 
geahnt, daß die beiden noch einmal 
zufammen einen aroken Dienst für 
ihren Meifter verrichten würden. ©, 
wie freue ich mich, daß Gott fie auf 
jo fonderbarer Weile zufammenge- 
führt und in feinen Dienit genommen 
hat! Sie werden noch Großes verricd)- 
ten.“ 


Tellner jchlug vor, daß er und No» 
ra zuerjt einen Brief an feine Eltern 
fchreiben ımd anfragen, ob fie heim- 
fommen bürften, Sochzeit zu feiern. 
Nach der Hochzeit mollten fie dann 
beide, auch Francis, irgendwo in ein 
theologifches Seminar eintreten, Er 
molle die nötigen Mittel für alle auıf- 
bringen, denn fo ein Mleeblatt, wie 
fie e8 feten, dürfte nicht auseinander 
geriffen werden, und zufammen fönn- 
ten fie ja viel mehr ausrichten, als 
einzeln. 

Als Francis das hörte, brach fie in 
lautes Weinen aus. 

Was iſt denn jett 108?” rief Tell. 
ner, auf fie zukommend. Er fahte fie 
beim Arm und fante: „it e8 Dir 
leid, daß Du dem Serrn verſprochen 
haft, Ihm zu dienen?” 

Sie fhüttelte den Mopf. 

„Möcteit Du nicht mit ung ge- 
ben?“ 

Sie nidte nur. 

Als fie fi endlich beruhigt hatte 
und ihre Augen far wurden, ſchaute 
fie Tellner an und brach aleich wieder 
in Meinen au, indem fie fchluchzend 
ausrief: „Wann werde ich Ihnen all 
die Auslagen für meine Vorbereitung 
zurüderftatten fönnen?“ 


(Säluß folgt.) 
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Meine Reiſeeindrücke. 
(Bon C. De ehr) 


(Bortjegung) 

Den Eindrud, den wir von Polen 
erhielten, war nicht gut. Gleich als 
wir in die erjte Stadt famen und an- 
hielten, um Gafolin zu faufen, be- 
ftürmten uns die Juden fo, daß wir 
fat nicht Nat wuhten; jeder wollte 
wiſſen, was wir zu faufen oder zu 
verfaufen hätten, und ſchließlich woll- 
te eine ganze Anzahl mitfahren, fo 
daß ich mich jo raſch wie möglich ins 
Auto ſetzte und zufuhr. Es war be- 
reit8 dunfel geworden und dieſe 
Leutchen waren jo zudringlich, jted- 
ten ihre Köpfe herein und hielten fich 
fejt. Als wir bis Lods famen, um- 
ſchwärmten fie uns wie die Bienen 
und fchauten ins Auto herein. Als 
ic dann aus dem Reiſebüro heraus 
fam, ging’3 wieder los: einer wollte 
Dollar faufen, der andere bot einen 
höheren Preis, und jo wußte man 
fi) beinahe nicht Rat mit diejen 
Leutchen. Ich fragte dann noch einen 
Taxifahrer, wo ih Gafolin kaufen 
fünne. Er fagte: Ganz in der Nähe, 
er fomme gleich mit. Als wir gin— 
nen, erklärte er mir, wie teuer der 
Gafolin bier ſei. Sch jagte ihm, e8 
ftimme nicht, denn ic habe ſchon in 
Polen gefauft und er fei billiger, er 
behauptete aber, er jei fo teuer. Als 
wir dann hinkamen, flüiterte er dem 
Berfäufer gleich etwas in Polniſch 
zu. Als ih mich umſah, jah ich den 
Preis ausgeitellt. Es war derſelbe 
Preis, den ich ſchon gezahlt hatte und 
fagte zu ihm: Hier ſteht ja der Preis 
angejchrieben. Nun ſah er ſchon, hier 
fei nichts los und verſchwand. 

Im Hotel ging es genau ſo — erſt 
ſagten ſie ſo einen Preis, mit allem 
eingeſchloſſen, und als wir erſt drin⸗ 
nen waren, ſagten ſie einen andern 
Preis; einer ſagte, noch 15 Proz. 
für Bedienung, der andere jagte 20 
Prozent. Nun, die Sache wurde mir 
denn doc) zu bunt und ich ſagte ih- 
nen, wir würden das Sotel verlaf- 
fen. Dann meinte er: Bleiben fie 
nur, wir werden jchon alles machen. 
Ich fagte ihm dann ganz Klar, er 
folle mir jogleih eine ganz klare 
Rechnung geben, die ich fofort bezah- 
len würde, um damit fie nit am 
nächſten Morgen anders heiße. Wir 
fühlten da ſchon fajt wie in Rußland. 

Bon Polen fuhren wir wieder zu- 
rüf nad) Deutfhland und fühlten 
uns recht mohl, als wir wieder diefe 
Grenze paffiert hatten. Fuhren di- 
reft bi8 Berlin, wo wir uns dann 
etlihe Tage aufhielten. Die Stadt 
Berlin hat jeit dem Nahre 1925, als 
wir auf unjerer Reife nach Canada 
durdfuhren und dort zwei Wochen 
mweilten, ein weit ſchöneres und mo- 
dernere8 Ausjehen befommen. Man 
fiehbt viele neue Bauten aufgeführt, 
alte Gebäude ausgebefjert und nad) 
der neueiten Mode deforiert. Bejud). 
ten nod) die Familien A. %. Faft und 
J. T. Pauls. 

Von dort aus fuhren wir dann 
dem Norden zu, und zwar wollten 
wir Schweden beſuchen. Als wir bis 
zum Grenzhafen Saſnitz kamen, hat- 
te es tags zuvor ziemlich geregnet, 
dann noch geſchneit und noch Froſt 
dazu, folgedeſſen war es ziemlich 
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glatt. Wir entſchloſſen uns dann, un- 
fer Auto im Hafen zu lafjen. Fuhren 
dann mit einem Schiffe über den 
Oſtſee. Das Schiff war fo eingerich— 
tet, daß der ganze Schnellzug Ber- 
Iin-Stofholm hineinfahbren fonnte. 
Die Fahrt dauerte nur 4 Stunden. 
Landeten dann in Schweden 9 Uhr 
Abend3 und dann ging e8 im jchnel* 
len Tempo Stodholm zu, Paflagier- 
wie auch Frachtzüge werden in 
Schweden etwa 80 Prozent eleftriich 
betrieben, fie find ſehr fein eingerid)- 
tet und peinlich jauber. Wenn man 
erft iiber die Grenze nad) Schweden 
fommt, merft man fofort, daß diejes 
Land nicht den verheerenden Krieg 
mitgemacht hat. Der Lebensitandart 
jteht in Europa niedriger als bei uns 
in Amerika, und iſt wohl auch noch 
immer niedriger geweſen, dagegen iſt 
er in Schweden höher denn in Ame- 
rifa. Nun, auch diejes bat feine 
Scattenjeiten, denn man jagte dort, 
die Sterbezahl jei größer als die Ge— 
burtszahl. In Schweden wurden gut 
mit der deutfchen und engliichen 
Spraden fertig. Die Schweden jelbit 
find einfache, aber jehr nette Leut— 
hen, und haben auf ums einen durch- 
aus guten Eindrud gemacht. Nad)- 
dem wir in Stodholm und den um- 
liegenden Städten unſere Geichäfte 
erledigt hatten und alle Sehenswür— 
digfeiten angejehen, fuhren wir wie- 
der zurüd nad; Deutichland; erledig- 
ten noch in Samburg alle notwendi- 
gen Geihäfte und fuhren am 26. 
November vom Bremer Hafen mit 
dem Schiffe „Hamburg“ wieder un- 
ferer Seimat zu. Die legten zwei 
Tage, ehe wir in New NYork lande— 
ten, hatten wir einen furdtbaren 
Sturm, jo daß wohl bei 90 Prozent 
der Paflagiere frank wurden ‚Meine 
Lieſe und ich jelbit blieben jedoch im— 
mer auf Ded und find aud) die gan 
ge Seereije, hin und zurüd, immer 
ſchön gefund geblieben, und wir hat» 
ten unjere Luſt an dem Toben und 
Braufen der Meeresmwogen. 
(Schluß folgt) 


UVNeueſte Nachrichten, 

— Der frühere Außenminiiter Eduar— 
do Santos wird am T. Aug. fein Amt in 
Kolumbien antreten, In der Wahl wur: 
den ungefähr eine halbe Million Stim— 
men für ihn abgegeben. Zum eritenmal 
in Kolumbien Gejchichte verlief eine 
Präfidentenwahl ohne Berichte über Un: 
ruhen. Santos wurde für einen vierjäb- 
rigen Amtstermin gemäßlt, 

— farl v, Oſſietzky, der deutſche Pa: 
aifift, der im Jahre 1936 den Nobel» 
Friedenspreis erhalten hatte, iſt in ei» 
nem Berliner Aranfenhaus der Gehirn- 
entzündung erlegen. Er mar 48 Nahre 
alt. 

— Eine bittere Kraftprobe charateri— 
fierte den Beginn des elften Monats de3 
„unerklärten“ Sirieges zwiſchen China 
und Napan. 

Auf dem hauptfählichen Kriegsſchau— 
plaße im füdlichen Teile der Provinz 
Schangli hatten die Chinefen Japans 
moderne Armee zum zweiten Mal in 
ſechs Wochen zum Stillitand gebracht. 

Iinterdefien werden die Napaner in 
allen Teilen des Landes von chineſiſchen 
Freiſchärlern ſchwer bedrängt. Mobile 
Formationen führen nächtliche Ueber⸗ 
raſchungsangriffe aus, die ſich als 
außergewöhnlich erfolgreich erweiſen. 
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_ »2a3. Als 5. Band der Schriften 
des Deutihen Auslands- Initituts, Neue 
Reihe, it aus der Feder von D. Sieg- 
fried Endreß ein Werk erjchienen, das 
unfere Kenntnis über das Deutjchtum 
Brafiliend ganz bedeutend erweitert. 
Die Schrift trägt den Titel „Blumenau, 
Werden und Wejen einer deutjch-braji- 
lianiſchen Landſchaft“ und ift im Verlag 
der Hohenlohe'ſchen Buchhandung Fer: 
dinand Rau in Dehringen erjchienen. 

Der Verfafier, der die 194 Seiten 
ftarte Schrift duch drei ſelbſtentworfene 
fiarten und 16 Eigenaufnahmen berei- 
dert hat, iſt mit diejer wiſſenſchaftlichen 
Daritellung eines der größten deutjchen 
Siedlungsgebiete in Südbrafilien einen 
neuen und eigenen Weg gegangen. 

— ud. Die „Iiweitiia“ vom 1. 4. 3% 
erzählt von dem Staatlichen Politechni- 
ſchen Mufeum in Moskau, das von Hun- 
derttaufenden jährlich bejucht wird. und 
wo Vorträge vor Zahlreihen Zuhörern 
ftattfinden. Somit iſt da3 Mujeum ein 
„Kulturträger” eriten Ranges. 

„Leider aber kann das Mufeum mit 
der technifchen Entwidlung der Induſtrie 
leineswegs Schritt halten. Das Mufeum 
befigt feine Mafchinenabteilung, feine 
Transportabteilung für Flugzeug⸗, Au: 
10: und Traftorenbau, Die vorhandenen 
Abteilungen für Metallurgie, leichte In— 
duſtrie ukw. find in ihren NRäumlichter: 
ten derart eingeengt, dab man bei ihrer 
Befihtigung fein richtiges Bild der Ent- 
widlung befommt.“ 

Nachdem das Blatt gewohnheitsgemäß 
wiederum alle Schul an diejfen Zuständen 
den „Schädlingen“ zugeichrieben hat, 
erzählt 3, daß jeit 1929 auf Befehl des 
Vollslommiſſariats eine ganze Reihe 
bon Räumen, die dem Mufeum gehören, 
anverſchiedene Organijationen verteilt 
worden find. Allmählich haben fich dort 
eingenijtet: ein Rejtaurant, ein Archi— 
teftenbüro, ein Verfaufsladen für La= 
boratoriumsausftattungen; auch Privat: 
perſonen und Ange ellte des Kommiſſa—⸗ 
riat3 haben im Mufeumsgebäude Woh- 
nungen zugewiefen befommen. Im End» 
refultat bat das Mufeum von 22,00 
am Nubfläche nur 8000 qm zurüdbehal- 
ten, Das Mufeum it jebt nicht mehr 
ein einheitliches a®nzes, Sondern ein 


Nuga⸗Tone machte 
mich ſtark und geiund“ 


„Mehrere Jahre hindurch mar id 

ach und kränklich und konnte nur we⸗ 
nig arbeiten,“ jchreibt Herr Wolph 
Vreund, Cincinnati, ©. „Mein Magen 
machte mir viel zu ſchaffen und ich hatte 
aft beitändig Kopfſchmerzen. Ich ver» 

an Gewicht und Kraft, hatte ſchlech⸗ 
ten Appetit und was ich auch immer aß, 
das quälte mich. Ich lonnte des Nachts 
nicht qut ſchlafen. Ich verſuchte verſchie⸗ 
dene Medizinen, befam aber feine Hilfe, 
erit bis ih Nuga-Tone nahm. 
nur 2 lachen re und Tann 
wahrbeitögetreu jagen, daß Nuga-Tone 
mid) ftarf und gefund machte. Ich ars 
beite jet ſchwer am Tage und ſchlafe des 
Nachts 


Nuga-Tone hat für Millionen von 
Männern und Frauen in allen Teilen 
der Welt Wunder getan. Es madıt Sie 
ſtarl und gefund, gibt Ihnen guten Ap⸗ 
petit, befeitigt Magenbeichwerden und 

eritopfung und ftärkt die ſchwachen Nies 
ten und andere Organe. Wenn Eie 
nit bei quter Gefundheit find, follten 

ie NugasTone nehmen. Es wird bon 

ften verfauft. Wenn der Drogift 

ed nicht hat, dann erſuchen Sie ihn, da 

bon bon feinem Großhändler au beitellen. 

Verweigern Sie Nahahmungen. Seine 

dizin kann für Sie das tun, was Nu⸗ 
ga-Tone tun wird. 


d 
N Verftopfung nehme man — Uga⸗ 
— das ideale Laxi⸗ L 50 Gents, 
em 
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Labyrinth von Fleinen, zerjtüdelten Aus 
itellungen. 

— DAT. Zweimal ift die Danziger 
Schichauwerft aus internationalen Wett: 
bewerben um die größten fahrbaren 
Saubagger der Welt num als Siegerin 
hervorgegangen. 1935 wurde der Riejen- 
bagger Chien She an die Hafenbehörde 
von Schanghai abgeliefert. Die Eriwar- 
tungen, die an diefes Wunderwerf mo— 
derner Schiffsbaukunſt geitellt waren, 
wurden noch übertroffen. Da es ſich bei 
der Kreihaltung der Mündung des 
Nangtjefiang um eine 24 Seemeilen 
lange Fahrtrinne handelt, für die der 
Bagger eingejeßt wurde, dieje Freihal- 
tung aber nur bei der Beförderung von 
jährlich vier Millionen Kabilmeter Sand 
möglich ift, mußte die Schanghaier Ha— 
im Wettbewerb erhielt. Die Ausmaße 
des neuen Bagger3 find gejteigert wie 
jeine Leiitungen. Er bat 10,000 To. 
Waflerverdrängung und kann in 20 Mi- 
nuten den 4000 Kubikmeter Baggergut 
fenbehötde einen zweiten Bagger in 
Auftrag geben, den wiederum Schadhau 
fafienden Laderaum füllen und ſteht nad; 
Entladung des Schlides in 15 Minuten 
bereits zur Neuaufnahme von Bagger— 
gut zur Verfügung. Die Tagesleiftung 
ijt gewaltig. Der neue Bagger hat für 
den Propellerantrieb 5000 PS erhal⸗ 
ten, whärend fein Vorgänger nur 260 
PS hatte, Der Bagger, der nad) dem 
Spitem Frühling erbaut wurde, erreicht 
als felbitfahrendes Seeſchiff eme Ge- 
ihwindigfeit von 11,5 SM in der Stun 
de, 

Der neue Riefenbagger, der der mo: 
dernite und größte Saubagger der Welt 
iit, it ein Beweis hoher deuticher Wert: 
arbeit im abgetrennten Danzig. 

— Das Sudetendeutihtum ift „ein 
integrierender Beſtandteil des tichecho- 
ſlowakiſchen Staates”. Es erhebt des⸗ 
halb Anſpruch auf die Bedeutung eines 
Staatsvolkes im Rahmen der Tſcheche— 
ſlowakiſchen Republik. Faſt 23 v. H. der 
geſamten, national ſo gemiſchten 
Staatsbevölkerung ſind Sudetendeutſche, 
nach der letzten amtlichen Volkszählung 
weit mehr als drei Millionen Köpfe. Es 
erhebt daher auch Anipruh auf bie 
Rechte einer Vollögruppe, nicht auf die 
einer „Minderheit“. Auf dem Boden der 
fudetendeutfchen Heimat gibt es Feine 
deutiche Minderheit. Das iſt Unfinn. 
Deshalb ift auch die Verwendung des 
Ausdrudes „Minderheit“ für die ſu— 
detendeutfchen Vollsgruppe unsinnig. 

— Medanifierte Infurgenten- Abtei. 
lungen jtießen in Spanien tief ind Re: 
gierungsgebiet öftli von Teruel vor, 
mobei fie drei Dörfer eroberten und bis 
nahe an die Sagunto-Landitraße gelang- 
ten. 

General Francisco Francos Offenſive 
in Dftfpanien, die durch tagelangen bef- 
tigen Negen aufgehalten morben mar, 
rollte wieder meiter, ald das Wetter 
günftiger wurde 

— London. Die Leibwahe von Joſef 
Stalin, der bereit3 der beſtbewachte 
Mann in der Welt ift, murbe, wie e3 
heißt, als Ergebnis von Todesdrohun⸗ 
gen übers Radio — da3 neuefte Mittel 
für Mitteilungen in der Geſchichte bes 
Terrorismus — erheblich verftärkt. 

Seit einigen Tagen ift das Gerücht im 
Umlauf, daß eine geheime ſturzwellen⸗ 
Senbeitation, die ſich angeblih in Rub- 
land, jedoh an Bord eines Flugzeugs 
befindet, folgendes gefunft bat: 

„Stalin wurde zum Tode verurteilt, 
und die „Tiga der Befreier“ wird bad 
Urteil vollitreden.* . 
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deutſchländiſchen Maſchine fabriziert. 
wohlſchmäckendes Geſundheitsgetränk. 


den Expreß. 


220 Atlantie Avenue 





Malzkaffee⸗ Erſahkaffee 


Der in der Welt berühmte De ee wird jest in Winnipeg mit einer 


die Nerven, hat milden Nahgeihmad. Diejer Kaffee ift in folgenden Storen 
zu haben: In Winkler bei Nititman & Sirlud, bei Grunau and Co.; in Mors 
den bei Märk Bros.; Plum Coulee Hardware Co.; Gretna —A. 8. Friejen; 
Altona—D. Friejen; Carman & Elm Ereei— Darman Store; Winnipeg, Nord⸗ 
Kildonan:—H. Nedekopp, V. Wilms; 144 Logan Wve.; 189 Iſabel Street; 
172 Iſabel Street; 640 Nedivood Abe.; Steinbahd— Gebrüder Vogt; Giroug 
— ®. Penner. Der Einzelpreis ijt 28c. per Pfund. Wiederverkäufer erhalten _ 
Nabatt. Vei einer Vejtellung von 2 bis 24 Pfund bezahlen wir in Manitoba 


GOLDENROD MFG. CO. 





Vertreter werden gejucdht in allen Gegenden Canadas. 


it guter Mil oder „Cream“ ein 
Verurjacht Fein Sodbrennen, beruhigt 


Winnipeg, Manitoba 








Durch den haufigen Funt Diejer ge— 
beimnisvollen Xiga murden Stalins 
Leibwächter zu ungewöhnlid ſcharfem 
Aufpaſſen veranlaft. Nichts, was ſich in 
der Nähe der Gegend, wo ſich der Dil- 
tator aufhält, in auffälliger Weiſe be— 
wegt, entgeht ihnen, Troß der Verſuche 
der großen Moskauer Station, den Funk 
der Liga auszufchalten, hat die geheime 
Station doch befanntgegeben, daß fie 
ihre Eriitenz bald bemerkbar maden 
wird, 

Außer der Drohung, 
bat die geheimnisvolle Station, wie es 
heit, Marjchall Mikhail Tucdhatfcherv: 
ſty, Nikolai Bukharin, Alexei Ryfow u. 
andere Gencräle und hohe Regierungs— 
beamte, die bei der rücjichtslofen „Rei— 


Stalin zu töten, 


nigung“ der Kommuniſtiſchen Partei 
als „Reinde des Staates“ hingerichtet 


wurden, gepriejfen. — 

— Bafhington. Die Ausgaben ber 
Bundesregierung stellten fich in den er: 
ften 10 Monaten des Geichäftsjahres 
auf $6,363,987,687 und die Einnah- 
men auf $5,092,316,930 fo daß ein De- 
fizit von $1,212,652,257 verbleibt. 

— BWafhington. Deutſchlands Bot: 
ſchafter in den Pereinigten Staaten, Dr, 
Hans Heinrich Diedhoff, teilte im 
Staatödepartement dem Unterſekretär 
Welles mit, daß Deutſchland fich nicht 
an der fommenden Weltausitellung New 
Yorks beteiligen wird. 

Stuttgart. Mit der Befteigung ber 
ſchwer zugängliden Hocgipfel im Ru— 
wenzori⸗Gebiet innerafrikaniſchen 
Hochgebirges haben die im vergangenen 
Winter von Stuttgart aufgebrochenen 
Bergſteiger der Sektion Stuttgart des 
Deutſchen Alpenvereins die Aufgabe, die 
ſie ſich geſtellt hatten, gelöſt und ihren 
Anfangserfolgen am Kilimandſcharo 
neue hinzugefägt, mit denen zugleich die 
nur wenig mehr als 30 Jahre alte Er— 
fteigungg- und Erforſchungsgeſchichte 
diefes Hochgebirge zu einem gewiſſen 
Abſchluß gelangt. 

— ud, „Es iſt ſehr ſchwer, in Karat 
Vantoffeln zu’ faufen. In den Läden 
gibt es feine. Auf den Lagern des Kurs⸗ 
fer Büros der „Glawreſina“ Tiegen aber 
feit Dezember dv. Jahre 76,000 Baar 
Rantoffeln! Warum fie da liegen, weiß 
fein Menſch, auch kann niemand jagen, 
wie lange man dieje Pantoffeln vor 
dem Käufer verborgen halten wird.....” 

(Efmweitija” 12.4.38.) 

— Muſſolini hielt eine große Rede 
von einem Kreuzer aus, in der er 
ſcharf Stellung gegen den amerifani- 
ſchen Ariegsminiiter nahm, aber aud) 
gegen Franfreih in der ſpaniſchen 
Frage, in der Berlin-Rom reund- 
ichaft gebe es feine Unterbrechung, 
damit folle ſich die Welt abfinden. 

— Belgien hat ein neues Kabinet 
erhalten, mit Paul Spaak, Sozialift, 
al® Premier, 


des 


— Chile hat in Genf feinen Ans- 
tritt aus dem Völkerbund gemeldet. 

— Merica hat feine diplomati- 
Ihe Verbindung mit England aufge: 
hoben über die Frage der Nationali- 
fierung der engliſchen Oelgejellichaf- 
ten. Die legte Antwort Mericos war 
ein jcharfer Angriff auf Englands 
Stellung zu feinen eigenen Schulden. 
Mericos Gejandter und alle Vertreter 
find zurüdgerufen. Auch Englands 
Geſandter ijt zurückgerufen. 

— Die Völkerbundſitzung iſt been- 
digt, Abeſſynien iſt ausgeſtrichen, 
China iſt aber von Rußland, Eng- 
land und Frankreich gewiſſe Hilfe 
verſprochen worden. 

— Dr. Bela Imred, Ungarnus nen- 
er Premier, erklärte, Ungarn nähere 
fi) der Berlin-Rom Achſe. 

— In Saskatchewan wird am 8. 
Juni die Provinzialwahl abgehalten 
werden. 


— 
— — 








Kräuterpfarrer 


Johaun Kuenzle's 
Literatur 


beſchreibt die üblichen Krankheiten, 
gibt einfache, wirkſame Mittel zu 
deren Heilung und lehrt Dich die 
Heilkräuter lennen. Alle Schriften 
find in deutjcher Sprache. 

Nene verbilligte Preiſe. 

„Lhrut und Uchrut“. Praktifches 
Heilfräuterbüchlein. Meben der Bibel 
das weitaus berbreitefte Buch der 
Schweiz 0.40 

„Der junge Botanift”“ Schüleraus- 
gabe von „Chrut und Uchrut“ $0.20 

„Kräuter-Atlas“ zu „Chrut und 
Uchrut“, bejchreibt in naturgetreuer, 
farbiger Abbildung 100 der gebräud- 
lihiten Heilkräuter $0.50 

„Biarrer Kuenzles Volkskalender“ 
1938, enthält, neben vielem Lehr⸗ 
reihen ernſter und heiterer Art, ein 
Verzeichnis vieler Heilkräuter und 
ihrer Anwendung und außerdem Re- 
zepte zur Heilung bon Rtanfheiten 
ar 3 0 — $0.50 

„Salvia“ Monatsichrift für gift» 
freie Kräuterheilkunde. Veichreibt” fe 
üblichen Krankheiten und gibt ein» 
fadhe, wirfjame Mittel zu deren Hei- 
lung. Kann jederzeit abonniert wer» 
den. Probenummer gratis, Jahres⸗ 
abonnement 





—— — — $1.20 

„Blütenlefe aus Salvia“ 
ei $0.40 
— $0.40 
U EREERDEEREN $0.40 


Alle drei Teile zufammen $1.10 
Sämtlide Schriften und Jahres— 
abonnement Galvia 1988 nn 
men $3.50 
Alle Preije find, Porto und Ber- 
padung frei, lieferbar, ſoweit auf 
Zager fofort, ſonſt 4 bis 6 Wochen 
Lieferzeit. Zahlung mit Auftrag. 
Bu beziehen durch 
Nuenzles Allenvertretung für Canada 
Medical Herbs ® ‚Schwarz 


609 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 
Zelephon: 52 128 


22*2624244400 


























Kraut und Unkraut. 


Anterefiant zu hören, mag e3 für jeden 
Leſer diejer Zeitung fein, wie Kräuter: 
pfarrer Johann Künzle im Jahre 1918, 
wo foviele Soldaten der Schweiz an ei» 
ner epidemijchen Krankheit, einer Urt 
Erfältungsfrantheit jtarben, über 500 
Perſonen an diefer Erkrankung behan- 
delte und von denen nicht eine jtarb, 
fondern alle gejund murden. 

Er gab ihnen eine Teemiſchung für die 
befallenen Organe die aus 1 Teil Ma- 
gentee, 1 Teil Leber» und Nierentee, 1 
Teil Profefiorentee, 1 Teil Blutreinis 
gungdtee und 1 Teil Lungentee bejtand. 
Aeußerlich verordnete er im Bett blei- 
ben und jich den ganzen Leib etwa 5 ma! 
täglich warm oder lau abwaſchen laſſen. 

Diefer, hier gebrauchten Teemiſchung, 
gab er den Namen „Erfältungdtee” 
melde heute eine der meijten verlangten 
feiner Teemifchungen ift. Es ift gerade- 
zu erjtaunlich, wie Erkältungskrankhei— 
ten aller Art, beim Genuß diejes Tees 
und bei diefer Behandlung oft in meni- 
gen Stunden oder Tagen, je nach bem 
Serankheitöfall, behoben werden. Ich 
felbft habe bei meiner Ramilie und bei 
vielen anderen dieje Wirkung ſchon oft 
erfahren und ich kann es nur jeder Ras 
milie dringend raten eine Packung die- 
fes Tees jtet3 für auftretende Erfäls- 
tungsfranfheiten im Hauſe bereit zu 
balten. 

Anfolge der oft ſtark mechjelnden 
Witterung drohen uns fortwährend Er; 
fältungen, tut man ‚wenn diefe auftre- 
ten, jofort etwas dafür, fo wird mei» 
ftens eine ernitliche Krankheit verhütet, 
die neben viel Schmerzen, zeitraubend 
und mit großen Koſten verbunden ift, ja 
oft noch ſchlimmere Folgen bringt. 

Geſcheite Leute jehen fich deshalb vor, 
halten das zur fofortigen Behandlung 
Nötige im Haufe, kaufen ſich beizeiten 
die nötigen Heilmittel. Wer das nicht 
fann jammle, als Notbebalf, ſich ſelbſt 
möglichit viel giftfreier Heilkräuter. 

Seruchlofe fol man immer in der 
Sonne dörren, ftarf riechende dagegen 
im Schatten, bis fie dürr find und erit 
dann 1 — 2 Stunden an die Sonne 
bringen, damit jich feine Pilze bilden. 

Die von Künzle herausgegebene Lite- 
ratur und feine Monatsſchrift „Salvia“, 
alles in deutſcher Sprache, bringen über 
alle möglichen Krankheiten und mie die— 
fe und mit welchen Heilfräutern fie zu 
behandeln find, fehr viel Wiffensmwertes, 
Wer fih eine Kenntnis über die natürs 
Tide Behandlung von Krankheiten aneig- 
nen will, um in ber Lage zu fein fich 
felbit und anderen zu helfen, dem wer⸗ 
den dieje Schriften ſtets der beite Rat- 
geber fein, Diefe können bezogen merben 
bon Küngzles Ulleinvertretung für Tas 
nada, Medical Herbs, 609 Talbot Abe., 
Winnipeg, Man. 

Gerne beantworte ich auch felbft Ans» 
fragen und gebe jedem Rat, der bei mir 
darum nachſucht. 

Gottfried Schwarz 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 
dA — 

— SP. Auf der Haupttagung ber 
Sudetendeutihen Partei in Karlsbad, 
die unter ſtärkſtem Anterefie des Ins 
und NAuslandes ftattfand und die ſich 
zu einem wahren Xollstag des gefamten 
Sudetendeutichtums geitaltete, umriß 
Konrad Henlein als fein verantivortli- 
her Sprecher in einer großangelegten 
Nede die nationalen Forderungen im 
tſchechoſlowaliſchen Staate. Nach der 
Feſtſtellung, dab die Tſchechen weder 


Mennonitifche Rundſchau 


die in ihren Denkſchriften an die Frie— 
densfonferenzen gegebenen Verſprechen 
gehalten Haben, noch die im Friedens— 
vertrag von Germain und in der eige- 
nen Verfaſſung niedergelegten Verpflich- 
tungen erfüllt haben, forderte Konrad 
Henlcin die Wiedergutmahung jenes 
zwanzigjährigen Unrechtes das zur Wer 
armung, Unterdrüdung und zur Uns» 
freiheit der Suderendeutihen führte. 
Ueber die Verarmung des Sudeten—⸗ 
deutfchtums ſprach auf der Tagung der 
Sudetendeutichen Partei Dr, Sebefom- 
ſty, deſſen Ausführungen beſtätigten, 
daß die tſchechiſche Bürokratie jede — 
zugegeben — vielleicht noch jo verbind⸗ 
lich gemeinte Verſprechung von offizgiel⸗ 
ler Seite untergräbt. 

Das ſudetendeutſche Gebiet wurde 
feit zwanzig Jahren von einer ſyſtema—⸗ 
tifchen tſchechiſchen Zuwanderung durch⸗ 
feßt. Diefe Durchdringung vollzog ich 
nah einem Far erfennbaren geopoli- 
tifch-strategifchen Eroberungsprogramm. 
Zwiſchen 1921 und 1930 vermehrte fich 
das Budetendeutihtum um 70,759 
Köpfe oder um 2,6 Prozent, die Tſche⸗ 
Ken jedoch innerhalb des judetenbeut- 
ſchen Bebietes um 78,806 Seelen oder 
um 28,9 Prozent. Dieje Ziffer der tiche- 
chiſchen Bevölkerungszunahme im deut- 
ſchen Gebiet entipricht faſt genau der 
Abnahme aus 99 reinſprachig tichechi- 
fchen Bezirken. Berüdjichtigt man außer: 
dem die Zeit von 1930 bis heute, fo 
ergibt fih, dab feit dem Kriegsende 
über 150,000 Tſchechen künſtlich in das 
fudetendeutiche Gebiet geichidt worden 
find. Der Hauptangriff der Tichechen 
richtete fick dabei in der Haupiſache ae- 
gen die Spradinfeln, weiter dem Brür- 
Duxor Koblengebiet, dem oberen Eger» 
tal und dem Gebiet um Neichenberg, 
Gablonz, Mähriih-Schönberg, Trop⸗ 
pau und der ſüdmähriſchen Weinbauge— 
gend von Nikolsburg. 

Während auf der einen Seite dafür 
geforgt wurde, dab die beſſer bezahlten 
Roiten bei der Bahn, Poſt und im Ge- 
richtödienit in die Hände von Tichechen 
gelangten, wurden auch die niedrigen 
Stellen in Heineren deutichen Gemein- 
den mit Finderreichen Tſchechen bejekt. 
Den Deutfchen wurde der Zutritt wegen 
„Unguverläfiigfeit” verwehrt. An dieſer 
fünftliden Maflenzumanderung tragen 
Staat und die tichehiichen Trubvereine 
in gleicher Weile Schuld, 

Beſonders ſchwerwiegend für die Ver- 
Iuftbilang des Sudetendeutichtums wirk⸗ 
te fich die fogenannte VBodenreform des 
tiheckoflomatiichen Staates aus, Dur 
diefe wurden von 1919 bis 1927 ins» 
geſamt 3,925,499 Hektar Boden be» 
ſchlagnahmt oder jlomalifcher Grund, al» 
fo genau 25 Prozent, Tatjächlich enteig- 
net wurden in den Subetenländern im 
ganzen 239,988 Hektar Boden. Davon 
waren 151,095 Heltar deutſcher und nur 
65,591 Hektar tichechiicher Boden. Das 
deutich- tichechiihe Mikverhältnis iſt 
bier deshalb befonders fra, da das 
Deutſchtum ohnehin als Anbuftrievoff 
am landwirtſchaftlichen Beſitz geringer 
beteiligt iſt als die Tichechen es find. 

Vom enteigneien Boden erbielten 
deutfche Siedler nur 600 Heltar, wäh. 
rend tſchechiſchen Rolitifern und Legio— 
nären und Bauern 173,737 Heltar Bo» 
den zugeteilt wurden. Die Subdeten- 
deutfchen verloren alfo von ihrem Beſitz 
150,495 Sektar bäuerlichen Grund. 

Der Durchſchnittswert des landwirt⸗ 
ſchaftlichen Bodens in den Subdetenlän: 
dern betrug rund 10,500 tichechiiche 
Kronen pro Hektar. Das Bobenamt 


zahlte jebodh den früheren Eigentümern 
nur. 2,100 Kronen Entihädigung und 
berechnete den Siedlern 4,000 Kronen. 
Das Bodenamt ſelbſt behielt 1,90u 
Steonen pro Hektar. Durch diefe Trans» 
aktion, die nur einen Teilausfchnitt aus 
dem Geſamtkomplex daritellt, verlor das 
Subetendeutfhtum 1,264 Millionen 
Kronen, während die Tſchechen 1.129 
Millionen gewann. Die Zahl der deut- 
ſchen jelbitändigen Landwirte und Päch— 
ter um 3,529 zurüd, die tichechijchen 
nahmen jedodh um 18,527 zu. Die gan 
ze Bedeutung dieſes Vorganges enthüllt 
fih indes erit, wenn Har wird, day die 
Deutfchen im nordmweitböhmijchen Koh— 
lenrevier 3, ®. 232 Bauernitellen ver- 
loren, die Tſchechen jedoch 172 erober: 
ten, 

Die erjchredenden Folgen des fubde- 
tendeutfchen Verarmungsbprogeſſes laſſen 
ſich auch bei den Entlaſſungen aus dem 
Staatsdienſt unſchwer erfennen. Bei der 
Poſt verloren die Deutihen 41,2 Pro: 
zent der Beamten und Angeſtellten, bei 
der Eifenbahn 48,5 Prozent, bei den 
längerdienenden Heeredangehörigen 
70,4 Progent. Diefe Zahlen bemeifen 
den allgemeinen fozialen Abſtieg, auf 
dem fich das Sudetendeutichtum feit dem 
Beginn der Aushungerung durch Die 
Tſchechen befindet. 

— SP. Immer wieder ftöht man auf 
Erklärungen und Verſicherungen bon 
offizieller tichechiicher Seite, dab in der 
Tichedhoflowalei jede Entnationalifie- 
rung ftreng berpönt ſei. Bekanntlich 
zeiate fich während der lebten Budget— 
debatte im Prager Parlament der tiche- 
choſlowakiſche Minifterpräfident Dr. 
Hodza fehr verwundert über fudeten- 
deutfche Veſchwerden bezüglich Frafleiter 
Tſchechiſie rungsbeſtrebungen im Schul: 
weſen. Es ift erinnerlich, daß audy der 
tſchechiſche Staatöpräfident Dr. Beneſch 
in feinem letzten Interview an eine 
englifhe Zeitung das ſudetendeutſche 
Schulweſen als muftergültiges Beifpiel 
für die gerechte Behandlung und Befrie- 
digung der „Minderheiten“ herausſtell⸗ 
te, 

Die nachfolgenden Ausführungen, die 
fih auf die amtlichen Angaben der Mit- 
teilungen des Statiftifhen Staatsam- 
tes in Prag, Jahrgang 1938, Band 6, 
Nr. 7, gründen, bemeifen allerdings, 
dab die Wirklichkeit eine gang andere 
Sprache jpricht, Dieje amtlichen tichechi- 
ſchen Zahlen erhärten auch die fudeten- 
deutfche Behauptung, daß die tichecho- 
ſlowakiſche Bürokratie die noch fo ver» 
beißungsvoll Verſicherungen der Verant⸗ 
mortungsträger des tſchechoſlowakiſchen 
Staates untergräbt. 

In den Sudetenländern wurden am 
1. Oltober 1987 amtlich insgeſamt 
16,882 deutſche Kinder ausgewieſen, die 
au dieſem Zeitpunkte tſchechiſche Kinder⸗ 
gärten, Vollsſchulen und Bürgerſchulen 
beſuchten. In Kindergärten waren dies 
2631, in öffentlichen Volksſchulen 1918, 
in tſchechiſchen Minderheit. und Pri- 
vat⸗ Vollsſchulen 5454, in tichechifchen 
Minderheit. und Privat-Bürgerfchulen 
3058 Schüler. Der Reit von 2326 deut- 
fhen Schülern entfällt auf öffentliche 
tichechiiche Bürgerſchulen. Won diefen 
15,382 deutſchen Kindern befuchten alfo 
nur 12,5 Progent tſchechiſchen öffentliche 
Bürgerſchulen. 

— DAJ, Der Austritt der drei ſude⸗ 
tendeutſchen NReitparteien aus der Re» 
gierungaloalition, in der fie jeit 1926 
erfolglos mitarbeiten, bat die fudeten> 
deutiche Frage zur akuten Eriftenzfrage 





18. Mai, 


der Tſchechoſlowakei in ihrer heutigen 
Geitalt gemacht. Die reitloje organifas 
toriſche Eingliederung beider Parteien, 
die feit zwei Monaten durch Waffen, 
übertritte Einzelner von unten ber aus 
gelöjt wurde, in die Bewegung Konrad 
Henleins macht jede Hoffnung der Pras 
ger Burg auf reumütige Rückkehr der 
verlorenen Söhne gegenjtandslos, Nun, 
mebr jtehen mehr als 90 Prozent dei 
Sudetendeutſchtums geeint und ihr ım« 
beräußerliches, wenn auch immer vors 
enthaltenes Recht fordernd, der Regies 
rung gegenüber, die bisher glaubte, um 
die grundjägliche und großzügige Löfung 


der ſudetendeutſchen Frage mit durchſich⸗ 


tigen Praftifen und „NKunft“ griffen 
herumzukommen. Eine bezahlte inter: 
nationale Preſſe pflegte vor allem ın 
Beiteuropa die Reflametrommel für die 
Prager demofratifchen Puppenfpiele zu 
ihlagen und dem von Sachkenntnis nicht 
beſchwerten Lefer Dinge vorzutäufchen, 
die nicht eriftieren. Die nunmehr voll; 
zogene Einigung des nichtmarriftifchen 
Subdetendeutfchtums, das überdies gerade 
in den letzten Wochen auch aus dem jo» 
zialdemofratifhen und kommuniſtiſchen 
Lager meiteren Buzug erhielt, zwingt 
die tſchechoſlowakliſche Staatsführung 
nunmehr zu enticheidenden Taten. Eine 
Löfung der fudetendeutichen Frage nad 
dem Mufter des 4. März 1919 oder des 
Herbites 1933 dürfte nicht einmal mehr 
die Prager Boulevardpreffe borzufchlas 
gen wagen. 


Uebrig bleibt jomit nur mehr eine 
Regetung mih der Subdetendeutfchen 
Partei. Es iſt Mar, daß damit eine des 
neraltevifion der zentralijtiichen Regie 
rungsmethoden erfolgen muß, d. h. bie 
fudetendeutjche Autonomie muß in Form 
ber Gefebesanträge der SdP. — deren 
Behandlung im Parlament immer no 
ausſteht — verivirflicht werden, 


Die Prager Regierung jteht fomit vor 
mweittragenden Entjchlüffen. Sie wird 
dabei in Betracht ziehen müſſen, dak 
England dur den Mund Ehamberlaind 
eine Garantie der tſchechoſlowakiſchen 
Grenzen abgelehnt hat. Sie wird ın Zu⸗ 
fammenbang damit dem Umſtande Rech— 
nung tragen müſſen, daß ein Liebäus 
geln mit dem Inkrafttreten des Sowjet⸗ 
paftes angefichts der Maſſenabſchlach⸗ 
tungen des Mosfauer Blutregimes nicht 
nur ungeitgemäß, jondern auch erfolg 
los bleiben würde. Jules Sauerwein 
bat darüber hinaus im „Paris foir“ 
einen Kommentar zur jüngiten Geran- 
tieerflärung Frankreichs für die Tſche⸗ 
choſlowakei geſchrieben, in dem er fagt, 
die Tichechen feien „zu intelligent, um 
nicht zu willen, was für ein ungeheurer 
Entihluß es für Frankreich wäre, 
Deutichland anzugreifen, wenn es felbit 
bon ben Alpen ber, von der mittelländi- 
ſchen Küfte und von Afrika aus bedroßt 
wäre.“ Er verrät ferner den Anhalt der 
Unterredungen Delbos mit Dr. Beneſch 
bom Dezember dv, J., wenn es weiter 
ſchreibt: „Es ift unnötig zu fagen, daß 
die franzöſiſche Regierung den Tſchechen 
mit allen ihren Kräften geraten hat, bis 
zur äußerſten Grenze zu gehen, um fid 
mit den Sudetendeutſchen zu verſöhnen.“ 

Es ift anzunehmen, dab Prag biele 
unabänderlichen, weil natürliden Tat» 
fachen nicht mehr üiberfehen wird. Es iſt 
müßig, Erwägungen darüber anzuftellen, 
ob die tſchechiſche Staatsführung aus 
diefen zwingenden Erfenntnifien Folge⸗ 
rungen praltifher Art, die auch vom 
Sudetendeutfchtum als foldhe anerkannt 
werden könnten, ziehen wird. 
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' Se Vortäuſchung falſcher Tatſachen 
mit Hilfe deutſcher Renommierminiſter 
mit „czechiſchen· Namen iſt von nun ab 
ausſichtslos. Weder England noch 
Frankreich laſſen ſich mehr täufchen, In 
Seiten, da fie jelbjt vollauf damit be= 
ſchaftigt find, wirklich eigene Intereſſen 
zu wahren, werden jie ſich kaum zu eis 
nem Abenteuer zweifelhaften Ausganges 
verleiten laſſen, bei dem jie beitenfalls 
ein Preftige noch zweifelhafteren Wer- 
tes verteidigen Fönnten, dafür aber Ge- 
fahr liefen, eigene Lebensinterejjen aufs 
Spiel zu jeßen. 

Prag wird alfo den gegebenen Tatja- 
den jest oder in naher Zukunft ins 
Auge jehen müſſen. Es wird dabei zu 
der nachträglichen Erkenntnis kommen, 
dab es vorteilhafter gewejen wäre — 
auch von dem gewöhnlich im unrechten 
Augenblid vertretenen Preſtigeſtand⸗ 
punkt aus — wenn man die nun notwen⸗ 
digen Maßnahmen aus freieren Stüden 
getroffen hätte. Dian wird in Prag end» 
gültig der verjpäteten Erkenntnis praf- 
tiſche Geltung ſchaffen müſſen, dab fich 
bei den vielfältigen Verzahnungen der 
Böltergrenzen in Mitteleuropa eine me⸗ 
chaniſche Vergewaltigung ganzer Volks⸗ 
gruppen durch eine zufällige Mehrheit 
auf die Dauer jelbit ad abjurdum führt. 
Denn eine unabläfjige Mißachtung der 
natürlichen Rechte eines Volkes jtellt in 
Mitteleuropa eben eine akute Gefähr- 
dung des Friedens eines Volfes — und 
damit auch der vielberufenen folleftiven 
Sicherheit dar. Daß heute — nicht ohne 
Berihulden gewiſſer Nationalitätenitaa: 
ten — der Apparat dieſer kollektiven 
Sicherheit bereit3 zu funktionieren auf: 
gehört hat, fann man in Prag u. a, auch 
an Hand der Verweigerung der engli- 
ſchen Garantieerflärung jtudieren. 

Aus all dem geht hervor, da die na= 
türlihen Belange der Völler immer 
mehr an die Stelle der vermeintlichen 
Interefien der Staaten treten, dab das 
Gewicht der Tatjachen heute ſchon ſchwe— 
rer wiegt al3 der Lärm des Preſtiges, 
hurz, dab Europa durch das deutfche 
Beifpiel einem wahren Wöllerfrieden 
entgegengeführt wird. 

— EP. Man tut ihnen bitter unredt. 
den armen Tſchechen, da fie es jett doch 
fo ſchwer haben mit ihrem Staat und fie 
bei den Bemühen, jich unter den neuen 
Umftänden mit ihrer Ummelt ausein- 
anderzufegen, ganz fopflos wurden. Man 
follte jie nicht erniter nehmen, als fie 
ed in Wirklichkeit find. Aber nicht davon, 
daß die einen Tichechen 3. ®, auch die 
Anertennung des römiſchen Imperiums 
duch Prag für viel zu fpät, die ande- 
ten für allaufrüh halten — davon fol 
bier nicht die Rede fein. 

Sondern von ihrem Erbübel, der Ei— 
telfeit und der Großmannsſucht, die fie 
nit einmal hindert, ibren eigenen 
Staatöpräfidenten zu desabouieren. 
Bem Hingt nicht noch die Oſterbotſchaft 
Beneſchs im Obr? Annige, wahrhafte u. 
dauernde Verftändigung, gerechte Rege- 
lung, freundichaftlicher und vernünftiger 
Ausgleih — zu ſchön fait, um Lediglich 
eine verjöhnenden Oſterbotſchaft zu zie⸗ 
ten, 

Zweifler fieht man nicht gerne. Und 
doch behielten fie auch diesmal wieder 
zeit. Noch klangen durch den Weiber 
die. Frledensworte und ſchon erfchten 
der Mann der Straße, um die fchillernde 
Seifenblafe erbarmungsloes und ohne 
Bimperzuden totzuftechen. Als eim tap- 
ferer Ariegerheld getert der Abg. Ohme⸗ 
MM von der tihehiichen nationalen Wer« 
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einigung in dem „Amtsblatt der Liefe- 
rungen und Arbeiten der tſchechoſlowaki⸗ 
ſchen Republik“ über Großdeutichland 
und das Deutjchtum ber, 

Ein Heldenlied auf den Lippen und 
ruſſiſche Bomber in den Oſtervorſtellun⸗ 
gen der Prager Kinos, das ergibt die 
richtige Illuſtration zu der Djterjchal: 
mei der Prager Burg. 

— Vor furzem wurde, wie wir berid- 
teten, der Vollslommiſſar für die See- 
und Flußſchiffahrt der Somjetunion 
VBahomon jeines Amtes enthoben und 
fein Kommifjariat dem GPU.Kommiſ⸗ 
far Jeſchow übergeben. Der tiefere Sinn 
diefes Wechſels bejteht darin, daß nun⸗ 
mehr die gefamte Wege- und Berfehrs. 
wirtihaft in Sowjetrußland fi in den 
Händen der GPU. befindet. Die Bedeu- 
tung diefer Maßnahme — auch für den 
Fall einer Mobilisierung, einer Kriegs: 
oder Umiturzgefahbr — braucht nicht nä— 
ber erläutert zu werden, Stalin hat da= 
für geforgt, daß feine Kreaturen von 
der GPU. auch immer mehr in ben 
Staatdaparat eindringen und in der 
Wirtfchaft des Landes die vorberrichen- 
de Stellung einnehmen, 

— ud. Lange Jahre bemühte ſich die 
Somjetregierung das Fahrrad einzubür—⸗ 
gern. Was diejes Verkehrsmittel bei den 
Entfernungen des Landes in der Tat 
bedeutet, ift ohne weiteres Har. Lange 
ſträubte ſich zwar der ruſſiſche Mufchik 
gegen diefe „Neuerung,“ doch jah er 
bald ihren Nußen ein, und nun fette ein 
förmlicher „Run“ auf das Fahrrad ein, 
Damit bat aber die Somjetinduftrie ei» 
nen Geijt beſchworen, den jie nicht meyr 
los werden kann, und tagtäglihd tann 
man in der Vreſſe lefen, wie wenig 
Fahrräder e8 gibt, von wie ſchlechter 
Beichaffenheit fie find und wie ſchwer 
es vor allem ift, einen Schlau auszu⸗ 
wechfeln oder eine neue Lenkitange zu 
beichaffen. 

„Im Poſtkommiſſariat arbeiten 120,» 
000 Briefträger, dazu fommen nody er= 
wa 5,000 Mrbeiter-Monteure, Sie alıı 
brauchen ein Fahrrad. Aber die Nadı- 
frage fann nicht im entfernteften befrie- 
Digt werden-, ſchreibt „Maſchinoſtroje⸗ 
nie“ vom 18. April, 

— ud. Im Gegenſatz zu den Fahrrad 
iſt die Schreibmaſchine eine Einrichtung, 
deren Benußung in der Somjetunior. 
nicht propagiert wird. Man fieht in ihr 
einen Rervielfältigungsapparat, der in 
der Hand eines Unbefugten großen Scha⸗ 
den anrichten könnte. Denn laſſen fich 
auf ihr nicht 3. B. gegnerifche Aufrufe 
uf, verbielfältigen? Alfo ift die Be— 
nußung der Schreibmaschine Privaten 
verboten, — Immerhin gibt es Behör- 
den, die ohne fie nicht auslommen kön⸗ 
nen, —und bier liegt der Hund begra⸗ 
ben, Seit Jahren bemüht man ſich auch 
um fie — und maß iſt die Folge? 

„Vor fieben Jahren“, lefen wir in 
dem „Mafchinoftrojenie” vom 10. Ap⸗ 
ril, „bat das Werf mit der Herftellung 
bon Schreibmaſchinen begonnen. Die 
Unterfuchungsbehörden, die ſich wohl 
mit dem Fall befafien müflen, werden zu 
ermitteln haben, warum man von allen 
befannten Syſtemen gerade das jchlech- 
tefte gewählt bat. Aber es iſt Tatiache, 
— die freilich noch nicht einmal jo ver- 
blüffend ift, wie die, daß fie in den fie- 
ben Jahren das Werk die Produktion 
nicht in Gang bringen konnte. Inzwi⸗ 
ſchen Tieft man zwar „Siegeöberichte”. 
man hört, mas das Werk angebli al- 
les ſchon geſchafft haben foll, — aber 
Zatſache tft eben, daß 8 noch nicht ein⸗ 


mal die Herſtellung des grundlegenden 
Typs bewältigen konnte, und daß alles 
andere einfache Lüge ilt..... Gewiß 
gibt es ſchon Maſchinen, aber nicht eine 
einzige von ihnen iſt ohne große Män—⸗ 
gel und Fehler.“ 

—ıud, Die fowjetbolfchewiftiiche Aus 
Benpolitif ijt in eine Periode der Nie- 
derlagen eingetreten, die auf die Stel: 
lung des Streml, al3 des Auftraggebers 
des Cenoſſen Litwinow-Finkelſtein ge- 
zeitigt haben. Noch vor Jahresfrijt fonn- 
te der Beauftragte Stalins in Genf, 
Paris und London mit feinen Ideen 
der „Eolleftiven Sicherheit“ und des 
„unteilbaren Friedens“ haufieren ges 
ben und überall mwillige Obren finden. 
Nichts bringt aber die Wandlung, die 
bier eingetreten ijt, befler zum Bewußt⸗ 
fein, als die Tatjache, dab die Ereignif- 
fe des leßten Monats jich in aller Ruhe 
und zielgerecht vollzogen haben ‚obwohl 
die Moskauer Apoitel des Weltumfturzes 
noch dor nicht langer Zeit jedes einzelne 
diejer Ereignifie als Vorftufe zum neuen 
Weltbrand bezeichnet und jeweils einen 
neuen Sturm zu entfefleln trachteten, 
der ihre Saat zum Reifen bringen foll- 
te, Nichts iſt von diefem agitatorischen 
Aufwand übrig geblieben als die bittere 
Erfahrung in Moskau, dab die Welt 
ihre Angelegenheiten in Ordnung zu 
bringen beginnt, ohne dab e8 Mord und 
Totſchlag gibt, ja — was noch blamab- 
ler iſt — ohne daß Moskau zubor um 
feine Meinung befragt wird. 

Dan braucht heute nur an dad Ge- 
frei zu denken, dat dia Moskauer 
Preſſe und Finkeliteins perfönlih um 
Deiterreich erhoben haben, um die Grös 
Be der Moskauer Schlappe zu ermeſſen. 
Der lebte Berjuch Finkeljteins, ſich durch 
feinen Appell an die „anderen großen 
Demofratien“ in die Dinge einzuſchal⸗ 
ten, iſt kläglich mißlungen, — und trotz⸗ 
dem ſteht die Welt noch auf dem alten 
Platz, ja trotzdem haben ſelbſt die treue- 
ften 2erbündeten der Boljchewiiten im 
Meiten, Frankreich und die Tichechoflo- 
wakei, die neue Lage im Donauraum 
anerfannt, Mit eherner Selbitverjtänd- 
lichkeit gebt die Entwidlung ihren Weg 
— und nur Moskau fonnte weiter Bes 
ter und Mordio jchreien. 

— ud. Die Bolfchewiffen haben im: 
mer damit geprablt, daß die Somjetre- 
eierung in der Ninderfürforge eine der 
mwichtigiten Aufgaben des Regimes er- 
blide. Die Somjetprefie weiſt u. a. dar» 
auf bin, daß man die fürhere Zarenre- 
fidenz in der lImgegend Leningrads — 
Zarskoje Selo (Zarendorf) in Detſtoje 
Selo (Kinderdorf) umbenannt habe. 
Wie e3 mit diefem Ninderdorf“ in 
Wahrheit beitellt it, erſehen wir aus 
einer Zufhrift an die „Leningradflaja 
Prawda“ vom 2. 4. 38. — 

„Schädlinge“, heißt es da, „die im 
Kommiflariat für Vollserziehung hauf- 
ten, haben viele Kinderaſyle in den Zu—⸗ 
ftand vollitändiger Verwüſtung gebradt. 
Der ehemalige Direktor des Kinderafyls 
„Krafnaja Sarja“ Nonin bielt ftändig 
das reinite Strafgericht über die Kinder 
ab und feine bevorzugte Erziehungsme- 
thode beitand im Perprügeln der un» 
alüdlichen, feiner Obhut anvertrauten 
Böglinge.....” Zwar babe fi das Ge- 
richt eingemifcht und die Schuldigen be» 
ftraft, aber die unbaltbaren Zuſtände 
haben ſich in feiner Hinſicht gebeflert. 
Denn: „Die von ihrem Roften abgeſetz⸗ 
ten Beamten richten ſich einfach in an⸗ 
deren Aſhlen ein. Ober e8 gefchieht noch 
einfacher; jo maltet 3, ®. der Direltor 
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des 4. Sinderafyls Speifin, den man 
im vorigen Jahre wegen Trunfenheit u. 
Roheit abgejegt hatte, heute von neuem 
als Direktor im...., gleichen Kinderafyl. 
Eine gewifje Laktionowa hat im Laufe 
eine Jahres 10 Mal ihren Plaß ge- 
mechjelt, ijt wegen Rohheit und Lüm— 
melei vorbejfraft mworden...... und leitet 
jegt das 74, Stinderafyl. Es fragt ſich. 
welch guten Einfluß eine joldde Erzie- 
herin auf die Kinder ausüben wird!“ 

— DAT. Im Aprilheft der vom Deut: 
fhen Ausland-Inititut herausgegebenen 
Zeitſchrift „Deutihtum im Ausland“ 
nimmt Brofejior Harold Steinader, 
derzeitiger Rektor der Univerjität Inns⸗ 
brud, Stellung zu dem großen Geſche⸗ 
ben unjerer Zeit. In feinem Aufjag 
„Der öſterreichiſch-deutſche Zuſammen⸗ 
ſchluß und ſeine Bedeutung für das 
Deutſchtum im Ausland, deutet er den 
ſiegreichen Durchbruch der nationalſo⸗ 
zialiſtiſchen Idee, ſpannt die weltge⸗ 
ſchichtlichen Tage des März 1938 ein in 
die große Linie deutfcher Vergangenheit 
und finnt ihrer Zufunftsbedeutung nad). 

Es iſt Fein gelehrter Stubenhoder, 
der bier Gejchichte doziert. Aus den 
Ausführungen Profeſſor Harold Stein 
aders jpricht der Kämpfer, der er im⸗ 
mer iſt, jpricht einer aus der großen 
Front derer, die feit Jahrhunderten als 
Vorpojten des deutſchen Volkes ihrer 
völkiſchen Pflicht genügt haben. Harold 
Steinader, Sohn des befannten Ror- 
lämpfers des ungarländifchen Deutich- 
tums, Edmund Steinader, und jelbit 
Vater zweier Söhne, die im Dejterreich 
von gejtern wegen ihrer nationaljozia= 
liſtiſchen Geiinnung Verfolgungen zu 
erdulden batten, ift nicht von ungefähr 
bon der neuen Tiroler Landesregierung 
als Rektor der Univerfität Innsbruck 
eingeſetzt worden. Und ſo wollen auch wir 
ihn als Wortführer und Dolmetſch der 
großen vollsdeutſchen Tradition der Ho— 
ben Schulen Deutfch-Defterreichd werten. 

— Hans Krebs: Zum 50, Geburtstag 
des ehemaligen Landesführers der Deuts 
ſchen Nationalfozialiftiichen Arbeiterpar- 
tei in Böhmen. 

Das Igelland, die bekannte deutſche 
Sprachinſel in Mähren, ijt heißumſtrit⸗ 
tener deuticher Vollsboden. Seit Jahr⸗ 
zehnten bemühen ſich die Tſchechen, fei- 
nen deutjchen Charakter auszulöſchen u. 
es in ihren Vollksbeſitz überzuführen. 
Hier auf diefem fampfdurdhtobten Bo» 
den iſt Hans Krebs beheimatet. Und fo 
lernte er jeit feinen Kindheitstagen den 
Vollstumstampf im Stleinen fennen,, wie 
er fi im Großen im ganzen Sudeten- 
land ſeit Jahrhunderten. Der Kampf 
um feinen Geburtsort Iglau ward zum 
entſcheidenden Erlebnis des Geſchehens 
feiner größeren ſudetenländiſchen Hei— 
mat. 

— ud. In der „Tichookeanſtaja Swes- 
da“ vom 29, 3. 38, finden wir folgenden 
Bericht über die Lebensverhältniiie der 
in den Dieniten des „Fiſchkombinats“ 
ber Inſel Popow jtehenden Fiſcher. In 
der Arbeiterjiedlung leben über 2,000 
Menden, für dad Funktionieren der 
Badeitube bat man nicht gejorgt, denn 
fie ift den ganzen Winter über geichloj- 
fen geblieben. Die Löhne werden fhite- 
matiſch zurüdgebalten. Auch die feitge- 
legten Prämien für die Ueberſtunden 
werden nicht ausgezahlt.... — Die Ver- 
maltung des „Fiſchkombinats“ behandelt 
eben die Arbeiter in fo ftiefmütterlicher 
Weife, weil fie ja nicht au den perſön⸗ 
lihen Freunden, den „eigenen Leuten“ 


gehören. 
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— Tofio. Der japaniihe Premier 
Prinz Fumimaro Konoye hat das Ans 
fraftreten eines Teiles der drajtifchen 
Mobilmahungs- und Kontrollgefeße an» 
gekündigt, Die Maßnahme gibt der Re— 
gierung nahezu unumichräntte Gemalt 
über Finanz, Handel, Anduftrie und 
Preſſe und über Leben und Eigentum 
aller Einwohner. 


— Nom. Premier Muflolini und 
Neichsführer Hitler haben ſich dahin 
geeinigt, dat Muffolint Hitler feine Zie— 
le hinsichtlich der Sudetendeutjchen frei 
verfolgen laſſe, während andererfeits 
Ktalien das Vorrecht auf mwirtichaftliche 
KRonzeflionen in Spanien zuerkannt 
wird, 


Hohe nationaliftiihe und faſchiſtiſche 
Beamte erflärten, dab Hitler und Muſſo— 
lini jeden Gedanken an ein militärifches 
Bündnis — wenigſtens für die Gegen- 
wart — fallen gelafien haben, meil fie 
dabon überzeugt find, daß fie ihre Ziele 
ohne Rückgriff auf Krieg erreichen kön— 
nen. 


Ferner foll Muffolini Hitler nicht nur 
feine diplomatische und moralijche Unter: 
ftüßung in der tichechiichen Frage, ſon— 
dern auch hinfichtlich des Neichsverlan: 
gens nach Rückgabe der nach dem Kriege 
verlorenen Siolonien verfichert haben. 

Eicher iſt, daß die Nom-Berlin Achſe 
als Ergebnis des Hitler Staatöbefuches 
ftärfer als je ift. 


— DA. In einem entſchiedenen Auf: 
fat antwortete Prof. Wieſer, d. Schrift: 
leiter der in Sathmar erjcheinenden 
deutihen Zeitung „Sathmarer Schiva- 
benpojt“, kürzlich einem in der Buda— 
pefter „Nemzeti Ujſag“ erjchienenen 
Aufſatz, der in naiver Selbittäufchung 
ſich anmaßte zu behaupten, daß nicht 
nur die Ungarn, jondern auch die ande- 
ren Vollögruppen der Nachfolgerſtaaten 
jih jamt ihren Führern nad Ungarn 
zurüdjehnten. Der ungariſche Artikel» 
fchreiber, ein ehemaliger Sathmarer 
Geiftlicher, empört fich über die Tatfache, 
dab das Sathmarer Schwabentum zu 
feinem Deutichtum erwacht iſt und fich 
wieder zu feinem angeborenen Volks— 
tum befennt, So wie feit jeber die un— 
gariiche Oeffentlichkeit nie verſtehen woll— 
te, daß deutſche Kinder ein göttliches 
Recht haven, mit ihren Eltern in deut: 
fcher Sprache zu reden, fo iit auch heu— 
te die ungariihe Minderbeitenpolitif 
einzig von dem Gedanken geleitet, alle 
Volfsaruppen im madjarifchen Volts: 
förper einzuſchmelzen und berjchwinden 
zu maden, Der Aufſatz führt wörtlich 
fort: 


Mennonitiſche Rundſchan 


„Auf keine andere Volksgruppe im 
früheren Ungarn konnte die Entnationa= 
lijierungsmethode jo ungehindert ange- 
wendet werden, als auf uns Sathmarer 
Schwaben, Unſere Geijtlichen und Leh— 
rer haben ſich mit Begeijterung in den 
Dienit diefer Politik geitellt und die 
Kirchen und Schulen des ſchwäbiſchen 
Volkes zum Werkzeug der Madjarifie- 
rung gemadt. So, dab das ſchwäbiſche 
Kind in Sathmar drei Jahrzehnte lang 
nicht einmal ein deutiches Wort in der 
Schule vernahm. So wurde unjer deut 
fches Wejen und unfere deutiche Kultur 
von einem ungariſchen Anjtrich überzo— 
gen. Aber die Erlebnilie des Weltkrieges 
und die darauffolgenden tiefgehenden 
Ummälzungen brachten unſere unber- 
fälfchte Eigenart wieder zum Vorſchein, 
und wir alle waren davon tief ergriffen, 
und nun werden mir nicht ruhen, bis 
auch der lebte Sathmarer ſchwäbiſche 
Bruder zu feinem angeborenen Rollstum 
zurückkehrt. Denn unfer altes germani- 
ſches Erbe iſt und mindeitens ebenfo 
teuer und heilig, mie den Ilngarn ihr 
turaniſches. 

Na, gerade weil wir dieſen Schatz un— 
ſerer völkiſchen Eigenart ſchon faſt ver— 
loren hatten, bewahren wir ihn nun 
mit verdoppelter Liebe, damit er uns 
nie wieder genommen werde. 

Hieher, zu unſerer Art, zu unſerer 
Kultur zieht uns unser Herz. Much die 
Rumänen und die Slowaken ziebt e3 zu 
ihrem Ahnenerbe bin, nicht zu Budapeſt 
und zur ungarifchen Kultur, wie dies 
der priefterliche Artikelichreiber in feiner 
für den Ungarn fennzeichnenden naiven 
Selbitbeweihräuderung verkündet. 

Mir wollen deutjche Aultur und mols 
Ien diefe aus eriter Hand, von d. Quel- 
le! Denn in der ungarischen Kultur 
würden wir ja im Grunde auch mur 
deutfches Gut befommen, da doch die 
ungarifche Kultur nur ein Abglanz der 
deutichen ift. 

Rumänien neitattet uns die Pflege 
unserer völfifhen Eigenart und Aultur. 
Während mir in der ungariſchen Zeit 
feine einzige deutihe Schule hatten, 
fonnten mir bier alle Schulen wieder 
für den bdeutichen Iinterricht zurüdge- 
innen. Die Enkel unferer ſchwäbiſchen 
Ahnen können wieder in ihrer Spradhe 
fernen und beten!” 

Nach einer Aufzählung deuticher Schu— 


len und 2ebranitalten in Rumänien 
fahrt Prof, Wieſer fort: 
„In Rumänien murde no fein 


Deutſcher gezwungen, feinen deutſchen 
Namen abzulegen. In Ungarn müſſen 
Taufende von Angeftellten ibre ehr: 
lichen deutfchen Väternamen verleugnen! 

Zu uns fommen jeden Sommer ein 
bis zwei Buben- und Mädelgruppen aus 
der Urbeimat, die in unferen Gemein- 
den unter Zuitimmung der Behörden 
allabendlih mit der Jugend Sing- und 
Vollsabende abhalten. An Ungarn 
werden diefe Gruppen, tie fie und 
felbft erzäblten, von der Gendarmerie 
empfangen und durch die Gemeinde ge= 
leitet, damit ſie mit der Bevölkerung 
nicht in Berührung fommen! 

Darum gefällt e8 uns bier in Rumö— 
nien befler und darum fehnen wir uns 
nicht im geringiten hinüber über die 
Grenzen! 

Wir hörten ſehr wohl die im Landtag 
gegen den Vollsführer Bleyer gerichte- 
ten brutalen Angriffe bis zu uns ber- 
übertönen; wir hörten, wie die Gefäng- 
nistür binter Baſch zuſchlug, meil es 
den deutichen Väternamen verteidigte; 


wir hörten das verblendete „Streuziget 
ihn!“ der Debreziner Hochſchuljugend 
gegen den für fein Vollstum kämpfen» 
den Prof. Hub; mir hörten das Stlat- 
fhen der polizeilihen Gummilnüppel, 
die Dr. Mühl blutig fchlugen, zu uns 
bherübertönen! Wir jind über all das 
jeßt noch tief erichüttert und empört. 

Kein, wir jehnen ung nicht hinüber. 
Auf ſolche ungarische „Kultur“ verzich- 
ten wir, Die jeßige Grenze möge nur 
bleiben und möge unfere deutjchen Schu 
len, unfere deutfche Mutterjprache, un— 
fere deutſchen Namen ſchützen!“ 

— 

Bu den einzig richtigen, wahren Aus— 
führungen Prof. Wieferd muß allerdings 
bemerft werden, dab der rumänijche 
Staat jehr wohl weiß, warum er das 
Deutihtum in Sathmar, an der Ören: 
ze zwiſchen Ungarn und Rumänien, 
fördert. 

Es bedarf feiner befonderen Beto— 
nung und Unterjtreihung, dab das 
Deutfhtum Sathmars unbedingt ſtaats— 
treu ift und diefe Treue Zum rumäni- 
ſchen Staat oft genug ſchon unter Be: 
tpeis geftellt hat. 


— Um die Mitte April ftellt ſich die 
Rohoelausbeute bei den einzelnen Son⸗ 
den des niederöjterreichiichen Oelpro— 
duktionsgebiet3 mie folgt: Die Sonden 
„Göſting“ 4 bis 8 Tiefern täglich rund 
80 Tonnen, die Bohrung „Rag“ 2 und 
5 72 Tonnen, die Sonden „Neufiedl” 
1 und 2 ergeben 34 Tonnen und die 
Sonde „Uli” 2 Tonnen. Es ift damır 
eine Weitere mejentlide Steigung ber 
niederöfterreihifhen Rohoelausbeute zu 
verzeichnen. 


— Mostau, Alexei Federowitſch Me— 
refalov, der frühere Vizekommiſſar für 
Außenhandel, wurde zum Botichafter für 
Deutichland ernannt als Nachfolger von 
Ktonitantin Jurenew, der in den Hoch— 
verratsprozeß von Nikolai Bukharin und 
verwickelt wurde. 

— Oklahoma City. In einer durch den 
Rundfunk über das ganze Land verbrei— 
teten Rede vor etwa 7,500 Republika— 
nern de3 Staates Oklahoma erflärte 
Erpräfident Hoover, dag Präfident 
Roofevelt3 Nem Deal das Land auf je- 
nen für die Demofratie gefährlichen 
Weg treibe, der in Europa zum Unheil 
geführt babe, und fchlug ftatt deſſen 
ein Programm vor, das wenigſtens ei- 
nen Anfang auf einem vernüftigeren 
und Hoffnungsvollerem Wege bedeute, 
Trotz aller Alibis, fagte er, jei die ge— 
gegenwärtige Depreilion die direfte Fol— 
ge bon Regierungsbandlungen, 

— PBrag. Wie polizeiliche Unterſu— 
chungen ergaben, bat die Subdetendeut- 
ſche Partei ihren Antifemitismus in den 
deutſchen Bezirken der Tſchechoſlowakei 
berihärft. In Tiplik-Schönau foll die 
nationalfozialifitiihe Gefolgſchaft Kon: 
rad Henleind WBarteimitglieder mit 
Geldbußen belegt haben, wenn fie beim 
Einlauf in jüdiſchen Läden betroffen 
wurden. ine ftrengere Durchführung 
der antifemitifhen Maßnahmen der 
fudetendeutfchen Partei feit 1. Mai er: 
blidt man auch in der „Ariſiierung“ der 
deutſchen Turnvereine in der Tſchecho— 
ſlowakei. 

— New York. Manfred Hauptmann, 
der 4% Nahre alte Sohn des wegen 
Ermordung des Lindberghkindes hinge⸗ 
richteten Bruno Rihard Hauptmann, 
wurde beim Spielen vor der Wohnung 
feiner Mutter von einem Nuto überfab- 
ven und zog ſich einen Veinbruch zu, 





18, Mai. 


— Berlin. Das Gefolge des Reichs. 
führers Hitlers, das ihn auf ſeiner Fahrt 
nad Italien zum Beſuche des Premiers 
Muffolini begleitete, mar die größte 
amtliche Abordnung, die jemals von 
Deutichland aus nad Jtalien gekommen 
iſt. 
Das Gefolge beſtand aus mindeſtens 
170 Perſonen, einſchließlich der Gatti— 
nen der hoher Beamter. Doch ſind in die; 
je Zahl die uniformierten Zeitungstors 
gefpondenten und Photographen nicht 
eingerechnet. 

— BWafhinsten, Senator Borah, Re: 
publifaner von Idaho, appellierte an den 
Senat, die beantragte Ausgabe von 
$1,157,000,000 für Rooſevelts lotten- 
ausbaus- Programm der Hilfe für ver: 
armte Ameritaner in der ganze Breite 
und Länge de3 Landes zuzuführen. 

— Shanghai. Japaniſche Soldaten 
bejeßten mit aufgepflanzten Bajonetten 
einen großen Teil im Herzen des an 
alo-amerifanijhen Territoriums der in: 
ternationalen Niederlaffung, nachdem 
chineſiſche Terroriiten eine Granate auf 
ein jabanifhes Militärauto getvorfen 
hatten und neun Berfonen vermunbdeten. 
Hunderte von Chinefen wurden durch— 
ſucht und viele verhaftet. Die Napaner 
übten Nontrolle über den Diitrikt bis 
gegen 11 Uhr abends aus. 

— Genf. In einem an das Bölfer: 
bundsfefretariat merichteten Briefe des 
Schweizer Bundesrats verlangt die 
Schmeizeriiche Eidaenoflenichaft, von den 
Verpflichtungen der Völkerbundsſatzung 
entbunden zu werden, melde die Bun— 
desmitalieder zwingen, an Sanktionen 
fich zu beteiligen, wenn der Bund folde 
über Etaaten verhänat, die der Xöller: 
bundsſakung zutmiderhandeln, mie es 
feinerzeit bei der Eroberung Abeſſiniens 
dur Ntalien mehr oder weniger er- 
folglos erfolgte, 

— DAR. Seit Jahren bereits fteht bie 
deutiche Volksgruppe in Südſlawien in 
einem heftinen Kampf um ihre geiftige 
und feeliiche Erneuerung. Sichtlich umter 
dem Eindruck der gewaltigen Ereianifle 
in Großdeutichland haben fich die Führer 
der bverfchiederen Richtungen am 10. 
April 1938 aufammengefunden und fid 
verpflichtet, ihre ganze Arbeit im Sin- 
ne eine® bereinbarten bolfspolitifchen 
Programms auszurichten und einem 
neuaearündeten Landesausfhuk ber 
Volksdeutichen Einheitsfront unbedingte 
Gefolgſchaft zu Teiiten. 

— Warſchan hat erklärt, daß es 
in der Nuseinanderjegung zwiſchen 
Berlin und Prag neutral bleibe, dod 
fenne Prag Polens Forderung für 
feine Minorität in dem Lande, und 
die müßten geregelt werden, nämlid) 
die volle Einräumung der Rechte den 
Polen und Aufhebung der fommuni- 
ſtiſchen Propaganda gegen Polen. 

— Ronrad Henlein flog von Lon- 
don nach Berlin, wo er über Sonn- 
tag bleiben wollte, und Montag jollte 
dann eine Zufammenfunft mit Pre 
mier Hodza in Prag itattfinden. 
Wie's ſcheint, regelt fi die Sadıe, 
jo daß die Zeitungen meinen, es wird 
zu einer Verftändigung Tommen. 
Senlein bat bejondere Unteritügung 
in England erhalten, denn dort ift 
die Anehtung der 31, Millionen 
unſchuldiger Deutiher unter ben 
Abſätzen der Tichechen nie autgehei- 
Ben worden. Das letzte Wort wird 
aud in diefer deuffchen Frage in 
Berlin geſprochen werden. 
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80 732 — Tel. — 26 182 

638 William Ave, Winnipeg, Man. 

Sichere, freundlihe und ſchnelle 
Bedienung! 

In der Stadt und anfs Land! 


Bitte ausjchneiden und aufbewahren. | 

















— Sonntag wurde die Stadt Sn- 
dom von japaniſchen Bomben belegt, 
wobei 700 Perſonen getötet wurden. 
Die Eijenbahnlinie, um die die leß- 
ten ſchweren Kämpfe gingen, iſt von 
den Japanern durchſchnitten. 

— Aus den ſoeben in Prag verdffent- 
lichten Ziffern des tſchechiſchen Außen— 
handels geht hervor, daß Großdeutich: 
Yand unter den Handelspartnern der 
Tſchechoſlowakei an weitaus erſter Stel- 
fe iteht. An den Monaten Januar bis 
einſchließlich März 1938 hat die Tſche— 
choſlowalei Waren im Werte bon ins- 
gefamt 667 Milionen Kronen nad 
Großdeutihland geliefert. Im gleichen 
Zeitraum belief fich die Einfuhr aus 
dem Deutichen Reich auf 480 Millionen. 
Demgegenüber blieben alle anderen 
Staaten, ſoweit fie mit der Tſchechoſlo— 
wakei in engerer mirtichaftlicher Ver— 
bindung itehen, mit ihren Sandelszif- 
fern mweit zurüd. So hat die Tichechojlo- 
wakei zum Beiſpiel nach Großbritannien 
und den Vereinigten Staaten, den bei- 
den nah Großdeutichland folgenden 
Sandelspartnern, Erzeugnifie im Wer: 
te von nur 261 bezw, 200 Millionen 
Tichechen- Kronen ausgeführt. 

— Durch eine Verordnung des Reichs— 
außenmintiterd wird die Neichsarbeits- 
dienftpfliht im Lande. Oeſterreich mit 
dem 1. Oktober 1938 eingeführt. 

— Banditen ſchlugen die alten pen- 
fionierten Leute Alex Cottid bei Ufraina 
unmeit von Daupbin, Man. und beraubs 
ten fie. Die 85 Jahre alte Mutter jtarb 
auf dem Wege zum Hofpital. Die alten 
penfionierten Andre Plſuik, die 10 Mei- 
len von Gottid3 mohnten murden auch 
von Banditen geichlagen und um 340. 
beraubt. 

An Ontario werden alle Reliefleute, 
die Autos und Radios bejißen von der 
Arbeitslofenunterjtügung gejtrichen. 

— Das ungarische Kabinett hat refin- 
niert. Der Elonomie-Minijter Bela Im— 
redi wird mohl ein Nabinett borftellen. 

— Der Völferbund hat Japan und 
auch China gewarnt, Safe im Kriege 
au brauchen. 

— In der Patican Zeitung fam eine 
Warnung an Canada, gegen den Kom: 
munismus aufzutreten, der in Canada 
foeben begonnen habe. Nett fei es Zeit, 
gegen ihn Stellung zu nehmen. 

— Das Geſuch der ipaniihen Loyali- 
ften um Aufhebung der Nicht-Einmi- 
hung da Franco von Ktalien und 
Deutihland unterſtützt würde, wurde 
vom Völkerbund zurückgewieſen. 

— In Utrecht, Holland fand eine Kon: 
ferenz ‘statt der proteitantiichen Kirchen 
der Welt, die eine Xereinigung über 
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die ganze Welt anjtreben aller prote- 
ſtantiſchen Kirchen. 

— Die Safe von einem Ableitungs- 
feuer bat in Mooje Jam 3 Mann den 
Zod gebracht, 

— Venezucla hat den Beſchluß ge— 
faßt, aus dem Völkerbund auszutreten. 

— Finland hat die Beſiegung Ethio— 
piens durch Italien anerkannt. 

— Konrad Henlein, der Nazi⸗Führer 
der Tſchechoſlowakei iſt unerwartet in 
London eingetroffen, wo er mit leiten- 
den ®olitifern Konferenzen abhielt. An 
Deutichland joll er Adolf Hitler geipro- 
hen haben, ehe er nad London abflog. 

— In Brafilien geht die Regierung 
fcharf gegen die Grünhemden vor, denn 
fie bat da3 Heft wieder ganz in die 
Hände befommen. 

— Frau W. D, Herridge, Gemahlin 
de3 canadifhen Gejandten in Waſhing— 
ton und Schweiter des fonjervativen Lei- 
ter3 Canada3 R. B. Bennet verichied 
in New York nad) einer mochenlangen 
ſchweren Krankheit, doch hatte man nicht 
mit dem Tode gerechnet. 

— In China gehen die Japaner jetzt 
langfam, doch dauernd vor, nachdem jie 
neues Militär zuſammengezogen ha— 
ben. Im Süden, unmeit Canton haben 
fie die Stadt Amoy genommen und biel 
Militär in diefer Hafenftadt gelandet. 

— Bortugal hat jebt auch Francos 
Nehierung ald Spaniens Regierung 
offiziell anerkannt. 

— Merico will jährlih die Mutter, 
die die meilten Sinder dem Staate 
ſchenkt mit 5000 Peſos ($1,200.) be> 
ichenten. 

— Die 3 Millionenen Ufrainer in 
Polen haben um Autonomie im Staate 
erfucht. 

— Tie Sowjets haben ihre Garantie 
für die Tichechoflowatei erneuert, 

— Franfreid; hat Polen angefragt, 
welche Stellung e3 einnehmen werde, 
follte Deutihland agreffiv gegen die 
Tſchechoſlowakei vorgeben. Der polni- 
iche Gefandte fuhr jofort ab nah War- 
hau, um feine Regierung Stellung zur 
direften Anfrage nehmen zu lajien. 

— Alberta hat dem Suprim Gericht 
den Beſchluß des kanadiſchen Oberge- 
richts zur Nevifion vorgelegt in der 
Frage der 3 grundfeklichen Gefebe, die 
Alberta pafliert hatte, doch von der Re— 
gierung Canadas aufgehoben wurden. 
das vom Obergericht bejtätigt wurde. 

— Aberhart ift jet in Sasf., um mit 
den Sozial Credit Kanditaten für die 
Wahl zu konferieren. 

— Winnipeg plant $1,250,000 als 
Unterftüßungsgeld auszugeben, um dafür 
500 billige Heime aufzubauen. 

— Die Ausſaat iſt in Canada jetzt 
wohl auch jomehr ganz beendigt, Die 
Witterungdverhältnifie find die denkbar 
beiten mit viel Regen. 

— Berlin. Die deutihe Preſſe hat 
jebt ihr Verdammungsurteil über die 
jüngfte Rede des amerifaniichen Kriegs— 
fefretärd Woodring mit Beſug auf die 
„Aggreſſion der Diltatur-Nationen“ 
geſprochen, nachdem fie offenbar auf die 
Auswirkungen der Rede in Italien ge- 
wartet batte. 

Die Zeitungen brachten ihren Kom— 
mentar Seite an Seite mit Auszügen 
aus dem „Siornale d'Italia“, deſſen of- 
fiziöſer Leitartiller Virginio Gahda 
erklärt hatte, ſolche Aeußerungen wie 
die des Herrn Woodring müßten über 
fur oder lang „verhängnisvolle Real⸗ 
tionen“ auslöſen. 


‚mweil fogar aftive 
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Die „Berliner Börjenzeitung bat der 
Ansicht Ausdrud verliehen, daß der ame- 
rifanifhe Nabinettsminiiter Croßbritan- 
nien einen ſchlechten Dienit geleiitet bat. 

„Vielleiht hatte er die europätjche 
Demofratie, die fürzlich mit einer euro 
päiſchen Diktatur-Nation ein friedliches 
llebereinfommen getroffen bat, und die 
über diefe „amerifanifhe Bombe mit 
Yeitzünder nicht fonderlich erfreut fein 
wird, ganz vergeiien”, jchrieb das Blatt. 

Die balbamtlihe „Diplomatiſche Po— 
litiiche Korreſpondenz“ erteilte Wood— 
ring den dringenden Nat, feine Kennt: 
nifie in der amerifanifhen Geſchichte 
aufzufriichen, ehe er gegen andere Na- 
tionen den Vorwurf der folonialen Ag— 
greſſion erhebt. „Die Geburt der Ber: 
einigten Staaten war lebten Endes 
nicht3_ anderes als ein Solonialfrieg”, 
fügte fie Hinzu. 

Der „Berliner Lofalanzeiger“ verſah 
feinen Artikel mit der Kopfzeile „Ein 
entrüfteter Miniſter“. Diefe Zeitung 
erflärte unter Bezugnahme auf den 
Staatöfefretär Hull (und die Angriffe 
ſeitens der amerikaniſchen Preſſe, denen 
er, wie fie ſagte, ausgeſetzt iſt: 

„Wenn Hull indeſſen dem verabſcheu⸗ 
ungdwürdigen Haß der amerifanifchen 
Preſſe entgegenzwirfen ſucht, fo jollte 
er nicht vergefien, daß diefer Pöbel nur 
deshalb auf dem Hohen Pferde fibt, 
Minifter derartige 
Reden halten.” 
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Ouartier und Koft 
zu haben bei 
3. Nempel, 
410 Alexander Abe., Winnipeg 
\ Nahe bei der Schönwieſer Kirche. 
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Eine aeficherte Zukunft 


für eine deutſche Familie bietet 
eine Anzahlung von $1100.00 auf eine 
gute Hühnerfarm, am Hochweg, in deut» 
ſcher Nachbarſchaft, 20 Minuten bei Bus 
in die Etadt, mit feit 7 Jahren auge: 
bautem Kundenkreis und geſicherte Ein- 
nahmen, vom eriten Tage an. 

Er. 2 Uder Land (mehr angrenzend 
zu haben) mit 4 Bimmer Wohnhaus, 
Stallungen für 600 Legehühner, Brut- 
haus für 1000 Küden, Garage und Fut⸗ 
teraum, mit ſämtlicher Yusrüftung, Hüh⸗ 
ner, Möbel einichl. Fordeoupe, alles mie 
e3 jteht, Preis $2100.00, reſtliche $1,000 
in 3 Nabresraten, Dies ift weit unter 
wirflibem Wert weil Beſitzer rüchwan⸗ 
dert nach Deiterreidh. 


Hugo Garftens Company, 
250 Portage Abe., Binnipeg, Man. 








Für befferes Gebaãck brauche man nur 
“LILY WHITE FLOUR” 


Winkler Milling Co. Ltd. 
Box 286 Phone 20 


WINKLER, MAN. 
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N. PETERS 


bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Telephone 92 090 





One 1929 Chev. Sedan ....... .$295.00 
One 1930 Model D John Deere 
BE a $650.00 


0 
Used Fordson, with Fenders .. 
Used Fordson, Fenders and 

GOVErnOr „sooo onrenr0n00.. 178.00 
Used 20 Run DD Drill, Van 

BEE sooo nH000 000000 FE 

Also used Horn and Tractor Culti- 
vators. 

1 used Stationery Engine 1% H.P. 
PrEi68 „..... ann 
These Tractors have been thorough- 

ly reconditioned by Factory trained 

mechanics; and are ready to go into 
field. Easy terms. 


JOHNNY REIMER 


SPERLING MOTORS 
Sperling — Manitoba 


Kohlen und Holz 





660 Boyd Ave, Winnipeg 
— Telephone 57 921 — 


Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
Phone 93 444 
862 Main St., Winnipeg, Man. 


A. ya. 
A allen Rechtsa⸗ 


Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Koit und Quartier 


au bet 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 
Phone 51 771 
(Gegenüber dem Concordia Hofpital). 


Büder 
Dacechſels Bibelwerk, new, ohne nn 


reis 00 
Daechfels Bibelwerk, gebraucht ....815.00 


— —— mit erdlã⸗ 
ren umerkungen, in 

mat. Breis ‚83.00 
Seimatklänge, ohne Noten ann DR 


Seröfer, 
470 MeDdermot Ave, Winnipen, Blau, 














bieljährige 
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Alennonitiiche Bundfchau 





Phone 26 182 





— ud In dem Großreimachen, das 
feit Monaten in der UdSER im Gans 
ge iſt, haben die Schulbehörden als Ob» 
jefte der politifch» parteiliden Kontrols 
le und in zweiter Linie freilich auch der 
fachlichen Eignung eine bejondere Rolle 
gejpielt, Kaum ein Tag vergeht, an dem 
es nicht Klagen und Beſchwerden in der 
Preſſe gäbe, die fich mit der parteilichen 
Unguverläfiigfeit und mit dem fatajtro- 
phal niedrigen Bildungsniveau diejer 
Erzieher der kommuniſtiſchen Jugend 
jelbjt bejchäftigen, Beſonders interej- 
ſant find folche Klagen, wenn fie aus 
den fogenannten nationalen Republifen 
fommen, ivo den Sindern nicht nur die 
unverdächtig bolſchewiſtiſche Gejinnung, 
ſondern auch noch die Ehrfurcht vor der 
Zentrale Moskau eingeimpft werden ſoll. 
Es erweiſt ſich ſehr bald, daß in dieſen 
Minderheitengebieten eine immer ſtär⸗ 
fer hervortretende Abneigung gegen die 
Moskauer Sommifjare, aber auch gegen 
das Ruſſiſche als Erziehungstendenz u. 
al3 Unterrichtsiprache vorhanden ijt und 
dab fich allfeitig ftarfe nationaliftifche 
Negungen bemerkbar maden. 

„In Baſchlirien Haben die Feinde des 
Staates lange Zeit eine Politik der Iſo— 
lierung des bajchtirifchen Volles von der 
ruſſiſchen Kultur durchgeführt“, jo lei— 
tet die Prawda am 20, März einen Be» 
richt über die Lage in der Schulverival- 
tung der Baſchkiren⸗Republik ein, in 
deffen Verlauf zum Ausdruck kommt, 
dab die „bereiten“ Baſchliren nicht 
eben viel von ihren „Befreiern“ wiſſen 
wollen. Das Blatt jest fich wütend da- 
für ein, daß der Unterricht der ruffiichen 
Sprache und der ruſſiſchen Literatur 
Hauptgegenjtände in den Schulen fein 
müßten, Indeſſen „iſt diefer Unterricht 
in der großen Mehrzahl der bajchkiri- 
ſchen und tatariſchen Schulen völlig aus 
den Lehrplänen geitrichen. An 40 Schu: 
len gibt es gar feine ruſſiſchen Lehrer, 
in anderen Schulen dagegen wird Ruſ⸗ 
ſiſch von tatarijchen und bajchkirifchen 
Lehrern gelehrt... Selbit in der Haupt⸗ 
ftadt Ufa wird Ruſſiſch entweder von 
dem Rechnungsführer oder von dem Ge- 


194 Edmonton St., Winnipeg, Man. 
Zwei Bloc weitlih und ein Block fühlih von Eatons. 


Anto-Storage 
5 
Neparatur- 
und 
Body-Arbeit 
” 
Farben und 
Bedienung 





fanglebrer gelehrt 

Nah dieſen aufſchlußreichen Enthül— 
lungen, die darauf hindeuten, daß die 
dortigen Schulbehörden von ſich aus kei— 
ne „Ueberfremdung“ des Landes mit 
dem Ruſſiſchen wünſchen, leſen Mir 
weiter in dem Blatt: 


„Mit den Aurfen für die Vorberei— 
tung der Lehrer iſt es auberordentlich 
feblimm beitellt. In Sterlitamaf haben 
in einem Diktat, da3 aus 70 Wörtern 
beftand, von 32 Lehrern 17 zwiſchen 
50 und 65 Fehler gemacht 


— ud, „Jalta. — Bor 6 Jahren hat: 
te der Bevollmächtigte der Sanatoriums— 
und Aurortöverwaltung den Entſchluß 
gefaßt, in Jalta eine mechanilierte 
Waſchanſtalt zu bauen. Eiligit wurden 
die Mafchinen gefauft und Projelte aus: 
gearbeitet. Eins hatte man aber gänz- 
li vergefien: woher man die Mittel 
nehmen würde, um die Vaufojten zu be: 
ftreiten, Nach Ablauf eines Nabres war 
der Bauplan in Vergeſſenheit geraten. 
Nur die am MWegrand bingeworfenen 
teuren Mafchinen aus Leningrad blieben 
Zeugen eines früheren Vorhabens. — 
Im Jahre 1935 entiann man fich von 
neuem de3 Baues. Mittel wurden flüf- 
fig gemacht und auf jehnelle Hand errich— 
tete man ein Fundament, Aber damit 
war auch diesmal alles erledigt und 
man berubigte fich mwiederum.... {m bo- 
tigen Jahre bat nun die Hauptverwal—⸗ 
tung für Sanatorien eine Summe bon 
320,000 Rubel für den Bau de3 Waſch— 
hauſes angemwiefen und befohlen, dal; 
die Betrieb3einitellung im Mai 1938 zu 
erfolgen babe. — Das Gebäude iſt jekt 
fertiggeitellt. E3 bleiben noch die Arber: 
ten an der Wafferleitung, die Montage 
der Maſchinen und des Keſſels übrig. 
— Nun fängt aber die alte Gejchichte 
wieder an. Nah fünfjährigem Liegen 
unter freiem Himmel find die für die 
Waſchanſtalt gefauften Maſchinen und 
Keſſel volllommen verroitet. Sie bedür— 
fen einer fehr gründlichen Neparatur, 
Kein Menih kümmert ſich aber darum 
und die Waſchanſtalt wird zur feitge- 





Eine große Mlennonitenanfiedlung in Montana. 
Die Are in ber Fort Bed Meferbation ton Montana 


bei Bolt und Quftre, 


lid von den Stationen Wolf Point bis Osmeno, ift. eine 
der sten und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. 


Cie umfakt einen 


raum bon ungefähr 25 Meilen nad Often und Weiten und ungefähr 15 


Norden und Güben. 


Viele befannte Unfiedler wohnten früher in 


Meilen nad 
——2— ‚Minnefota, Sud⸗Dalota und Canada. 


Land ift mebr eben, ganz wenig mellig, faft alles bar. Di 
men befteben aus 820 bis 640 Wider ober — ae und en An 


baben foaufagen alles Land unter Kultur. 
Viele von ben einzelnen Farmern ziehen jährl 
ebnis iſt in guten Jahr 


* en. Das 
,„ ungefähr die 
gidem. In ben beiten 
er, unb in ben weniger 
einer Mibernte, obatvar bie 
wie Safer, Gerite und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien, 


rträge nur 


bon 8000 bis 10,000 Bus» 


en größer, aber alle befolgen auch 


Ifte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarabrache zu 

ren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
en Jahren ſchutzt das Schwargbrachenſyſtem fie vor 

gern find. Es wird auch Ruttergetreide 
e 


armer balten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifdhen Anſiedlung 


unbearbeitetes oder bear 


teted Land au eriwerben. Es ift dort auch 


noch 
bautes Land, welches den Indianern bill eis 
3* J e —— einen billigen Preis zu bachten 


en und niedrige 
G. 


eiſe wende man fi an 





TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 


Deutſche 


P. Wiens, 
Telefon 27 279 


— 


Garage 


165 Smith St. 
Winnipeg, Man. 





fegten Zeit nicht fertig werden. Die ein 
ige zur Zeit exiitierende Waſchanſtalt 
Naltas ijt aber der für den Bedarf von 
13 Sanatorien zu leijtenden Arbeit in 
feiner Hinſicht gewachſen. 
(„Zrub“, 14, 4, 88.) 
— ud. „Die Landwirtihaft ift und 
bleibt unfere wichtigſte Induſtrie.“ Die- 
ſes Wort hielt einjt Lenin jenen Eife- 
rern unter feinen Epigogen entgegen, 
die zugunjten der ungeitümen Induſt⸗ 
rialifierung des Lande die Landwirt- 
ihaft am liebiten ganz vernachläſſigt 
hätten. Indeſſen iſt Lenin heute lange 
tot — und die Kolleftivierung der Land» 
mwirtfhaft mird mit den brutaliten 
Mitteln durchgeführt. Die Folgen bier- 
bon machen ji aber auch immer von 
neuem bemerfbar. Bon Ausſaat zu 
Ernte und von Ernte zu Ausſaat, bangt 
die bolſchewiſtiſche Leitung jeder neuen 
Straftprobe mit dem Dorfe entgegen, da3 
zwar arbeitet, weil e3 fonit die GPU.⸗ 
Sinute zu jpüren befommen miürde, da3 
aber jegliches Intereſſe verloren und 
noch nie in den lebten Jahren ein Hehl 
daraus gemacht hat, daß es nur unter 
Zwang feine Arbeitäfraft hergibt. Zwei⸗ 
mal im Jahr, im Frühling und im 
Herbit, findet diefes Tauziehen zwiſchen 


der bolſchewiſtiſchen Spige und den 11V 
Millionen ruſſiſcher Bauern ftatt und 
ungeadjiet aller Xobhudeleien auf den 
„ländlichen Proletarier”, „den glüdlis 
Ken Koldosbauern“ ujw, muß immer 
bon neuem Gemalt angewendet werden, 
um ihn zu den fälligen Landarbeiten zu 
zwingen. Es ijt das alte Gleis — feit 
Jahren. 

„Bei einer Behörde im Gebiet bon 
Roſtow iſt dad Kommen des Frühlings 
unbemerkt geblieben, bei den landiwirt- 
ihaftlichen Gebietsverwaltung”, fagt die 
Prawda am 27. März in einem Bericht 
über die Lage auf den Feldern des Sü— 
den, „denn der Leiter diejer Behörde 
erklärte auf eine Frage, tie die Aus— 
faatarbeiten vonjtatten gingen, er habe 
feine genauen Nachrichten — ja, er ha— 
be gegentmärtig feine Zeit hierfür, da die 
Behörde mit der Aufitellung neuer Pläs 
ne beichäftigt jei. Und mirflich,“ fügt 
das Blatt Hinzu, „irren die fchläfrigen 
und völlig gleichgültigen Menſchen in 
den Korridoren der umfangreichen Bes 
börde herum. Es drehen ſich die Näder- 
chen einer großen Maſchine — aber da3 
it eine bürofratiihe Mafchine.... Von 
der wirklichen Feldarbeit weiß man bier 
nicht das geringjte ” 





Der Alennonitifche Katechismus 


Der Mennonitiihe Patehismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Vreis per Exemplar portofrei 





Der Mennonitiihe Katechismus. one den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Vreis ver Exemplar portofrei 





Ver Wnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Wnahme von 50 Exemplaren und mehr 8314 Prozent Nabbat. 
Die Bablung fende man mit der Veitellung an das 


NRundidau Bublifbina Sonfe 


072 Urlington Street, 


Winnipeg, Man., Canada. 





Un: Rundidan Bubli 
6 Krlington * w 22* 


Ya ſchide biermit für: 


Ram 


IM Dein Abonnement für das laufende Yabr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 au ermöglichen? — Wir brauchen weiteren 
Arbeit. Im voraus bon Besen Dank! * ua 


Beitellzettel 


1. Die Mennonitiidhe Rundſchau ($1.25) 


2. Den Ghrifilihen Jagendfreund ($0.50) 
(1 uub 2 aufammen beftellt: $1.50) 


Weigelegt find: 





"or Office 





Staat oder PWrobing 





Dei Üprefienwechiel gebe man auch bie alte Adreſſe an. 
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ein. (Bon ben U.S. 


Bargeld in ftriertem Brief oder man 


man 

Orber, eh eu Order“ ober „ 

auch — Echeas) un 
Bitte Probenummer frei zugwidsiden. Adreſſe ift wie folgt: 
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